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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 14. Oktober 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front ſetzten die Engländer,

wie an den vorhergehenden Tagen, ihre rege Aufklärungstätig-
keit fort.

Die Somme- Schlacht dauert an. Eine Wieder
holung der feindlichen Angriffe nördlich der Somme in der
roßen Breite wie am 12.ſag nicht. Zwiſchen der Ancre und Morval kam nur ein

tarker Teilangriff bei Guendecourt zur vollen Entwick-
lung; er wurde abgeſchlagen. Die aus der Linie von Morval
bis ſüdlich von Bouchavesnes vorbrechenden Angriffe
führten faſt durchweg zu ſchweren Nahk en, in denen die

nzöſiſche Jnfanterie überall unterkag. Die Truppen der
nerale v. Böhn und v. Garnier ſind im vollen Beſitz ihrer

Stellungen. Am Südteil des Waldes von St. Pierre Vaaſt
wurden den Franzoſen bei früheren Angriffen erlangte Vor
teile wieder entriſſen. 7 Offiziere, 227 Mann und mehrere
Maſchinengewehre wurden eingebracht. Mit beſonderer Aus

fochten das Füſilier- Regiment Nr. 36, das Jn-
nterie- Regiment Nr. 48 und die Diviſion des Generalmajors

v. Dresler und Scharfenſtein.
Südlich der Somme lebte der Kampf in Ablaincourt

von neuem auf und brachte uns Erfolge. Teile ſächſiſcher Regi
menter brachten in einem friſchen Handſtreiche den Oſtteil des
Ambvs Waldes (nördlich von Chaulnes) wieder in unſeren
Beſitz und nahmen hierbei 6 Offiziere, 400 Mann gefangen.
„Jm Maas Gebiete vorübergehend heftig geſteigerte Ar

tillerietätigkeit. Oeſtlich der Maas einzelne bedeutungsloſe
Handgrangatenkämpfe und ſchwächere ergebnisloſe feindli
Vorſtöße.

Oeſtlicher e e.An vielen Stellen der Front wef von Luck Gefechtstätigkeit. riß eve
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.

Die Verfolgung an der Oſtfront machte gute Fort-
Auch an der Straße Cſik-Szereda-Gymes-

a ß hat der Gegner nachgegeben.
An den Grenzpäſſen des Burzen- Landes gewannen die
rbündeten Truppen Gelände. ie Rumänen büßten hier

92 Gefangene, darunter 8 Offiziere, ſowie 6 Maſchinengewehre
ein. Weſtlich des Vulkan-Paſſes wurden feindliche Angriffe
im Gegenſtoß abgeſchlagen; an einer Stelle hat der Gegner
auf der Kammlinie Fuß gefaßt.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Keine Ereigniſſe.
Mazedoniſche Front. Jm Czerna Bogen ſcheiter-

ten die erneuten, auch nachts fortgeſetzten ſerbiſchen Angriffe.
Die Lage iſt unverändert.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 18. Okt. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die

Kämpfe im Raume von Braſſo (Kronſtadt) nehmen einen
günſtigen Verlauf. Gerern wurden ein rumä iſcher Tiſizrer,
176 Mann und 2 Geſchütze eingebracht. An der ſiebenbürgiſchen
Oſtgrenze haben unſere Truppen den Feind aus den Tulern
des oberen Olt und der oberen Maros in die Grenzgebirge
urückgeworfen. Nördlich von Kirlibaba wurde ein ruſſiſcher
orſtoß im Handagranatenkampf abgeſchlagen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Angriffstätigkeit der Jtaliener an der küſtenländiſchen

Schlachtfront war geſtern ſchwächer als in den vorhergegange-
nen Tagen ſchweren Kamt ſes. Alle Verſuche des Feindes,
Wer ſeine Linie zwiſchen San Grado di Merna vr.d Nooa Vas
vorzubrechen, ſcheiterten in unſerem J Nachmittags griff
die durch Berſaglieri verſtärkte 45. Jnfanteriediviſion unſere
Stellungen nördlich von Lokvica an. Dieſer Vorſtoß brach
unter ſchwerſten Verluſten zuſammen. Nur wenige Leute kamen
zurück. Das Laibacher Landwehr Infanterie Regiment

r. 27 und Abteilungen des Jnfanterie- Regiments Nr. 46 ver-dienten ſich hier durg ihre Tapferkeit beſonderes Lob. Ebenſo

fruchtlos wie am Nordabſchnitte der Karſthochfläche waren auch
wiederholte Anſtrengungen des Feindes am Südflügel und
nördlich der Wippeich gegen den Biglig und Vertoiba. Am
Paſubio 5lngen unſere Truppen zwei Angriffe auf den Boite-
Rücken ab.

Die rumäniſchen Verluſte. Wie die in Sofia erſcheinende
Kambanag meldet, hat Rumänien bis zum 4. Oktober an Toten
und Verwundeten einen Verluſt von mehr als 130 000
Mann zu verzeichnen. Bis zum 4. Oktober haben alſo die Ru-
mänen mehr als ein Drittel ihrer Armee verloren, die
bei Braſſo, Fogaras und ſpäter erlittenen Verluſte nicht ein-
begriffen.

Zwei franzöſiſche Hilfskreuzer verſenkt.
Berlin, 13. Okt. Amtlich. Eins unſerer Unterſeeboote

bat im Mittelmeer am 2. Oktober den als Unterſeebootsjäger
ebauten franzöſiſchen kleinen rn Rigel durch zwei
orpedoſchüſſe, und am 4. Oktober den franzöſiſchen Hilfs-

kreuger Gallia durch einen Torpedoſchuß verſenkt. Von
den an Vord der Gallia befindlichen ſerbiſchen und

chen Truppen, die ſich auf dem Wege nach Saloniki befanden.
ind etwa tauſend Mann umgekommen. Das Schiff

fank innerhalb 15 Minuten. Der Chef des Admiral-
abes.

Norwegen und der ABootKrieg.
Chriſtianig, 18. Okt. (No TelegrammBureau.)
ine königliche Verordnung von heute u. a.: Unterc ger h Kri rauch ausgerüſtet und einer

im norwegiſchenriegführenden Macht angehsrend, dürfen
l

Oktober gelang in unſerem Sperr

König ſei. Die 15 000 oder 26 000 Freiw

nicht bewegen oder auf halten. Wird dieſes
erbot übertreten, ſo laufen ſie Gefahr, mit Waffengewalt

angegriffen zu werden. Das Verbot hindert nicht, daß ein
Unterſeeboot wegen ſchweren Wetters oder Havarie norwegi-
ſches Gebiet aufſucht oder um Menſchenleben zu retten. Die
Verordnung tritt am 20. Oktober in Kraft. (W. T. B.)

Der Raub der griechiſchen Flotte.
Ueber die Wegnahme der griechiſchen Flotte durch den Vier-

verband berichtet Reuter noch: Franzöſiſche und britiſche
Schlepper ſchleppten die Schiffe von ihren Ankerplätzen nach
Keratſini. Inzwiſchen richteten ruſſiſche Schlachtſchiffe ihre
Kanonen auf die Schiffe Aweroff, Kilkis und Lemnos, die ent
waffnet wurden, während franzöſiſche Zerſtörer unabläſſig
auf und ab patroullierten. Die griechiſche Beſatzung war
niedergeſchlagen und beobachtete ſchweigend, wie man mit dem
Wegſchleppen der Kriegsſchiffe begann. Als die griechiſche Be
ſatzung auf Anordnung des Marineminiſters die Schiffe in
kleinen Abteilungen verließ, um in den Kaſernen vor Athen
untergebracht zu werden, wurden ſie von Demonſtranten mit
Pern auf den König empfangen. Die Schiffe wurden ſo-
ort, nachdem ſie von der griechiſchen Beſatzung verlaſſen war,

von Franzoſen beſetzt.
Als „Begründung“ zur Beſchlagnahme der griechiſchen

Kriegsſchiffe wird u. a. angeführt, auf griechiſchen Kriegs-
ſchiffen und bei den Batterien in Salamis und im Piräus ſei
nach der Abfahrt von Venizelos eine Reihe verdächtiger Vor
genge ſowie ein Wechſe“ unter den Offizieren beobachtet wor-
en. Gleichzeitig habe er franzöſiſche Admiral Fournet er-

fahren, daß bei Lariſſa griechiſche Truppen und Artillerie zu-
ſammengezogen würden.

Das Vierverbandslatein zu Ende? Eine Korreſpondenz des
Secolo aus Rom führt aus, es könne kein weiterer Druck mehr
auf Griechenland ausgeübt werden, um es zum Eintritt in den
Krieg zu bewegen. Die griechiſche Revolution habe
Fiasko gemacht. Faſt ganz Griechenland habe bewieſen,daß der Vertreter ſeiner Wünſche nicht Senigelos. ſondern der

t illigen, die ſich zurVerfügung geſtellt hätten, ſeien nicht Griechenland.

Venizelss erklärte in einer Unterredung, er beabſichtige, in
Saloniki in aller Form eine Regierung einzu-
richten und Steuern zu erheben, um die Truppen ausrüſten
zu können. Er ſprach die Hoffnung aus, daß die Mächte dies
anerkennen würden.

Flugzeugangriff auf ſüddeutſche Städte.
Berlin, 18. Okt. Amtlich. Der im heutigen Heeres-

bericht erwähnte feindliche Geſchwaderflug über Süddeutſchland
iſt nach den vervollſtändigten amtlichen Feſtſtellungen folgen-
dermaßen verlaufen: Am 12. Oktober zwiſchen 3 und 5 Uhr
nachmittags ſtießen mehrere feindliche Flugzeuggeſchwader, im
ganzen 40 bis 50 Flugzeuge, in unſer ſüddeutſches
r r vor. Die auf Don aueſchingen, Allmens-
ofen, Hüfingen, Eſchweiler bei Neuſtadt, Haslach im Kinzig-

tal und Rottweil abgeworfenen Bomben richteten keinerlei
militäriſchen Sachſchaden an. Sie beſchädigten in gering-
fügigem Umfange Privateigentum und verletzten einige n
perſonen leicht. Jn Tübingen fiel eine Bombe auf ein
Reſervelazarett, wobei 2 Kinder in dem benachbarten Garten
erſchlagen wurden. Außer den Kindern fielen den Angriffen
in Tübingen und Oberndorf zuſammen noch 7 Perſonen zum
Opfer. Die Zahl der Verletzten beträgt im ganzen 26. Von
den angreifenden Flugzeugen find neun, darunter ein eng-
liſches, durch unſere Flieger und unſer Abwehrfeuer zum
A e worden. Der Feind hat mithin bei demerneuten Angriff auf friedliche deutſche Ortſchaften feinen
militäriſch belangloſen Erfolg mit einem recht empfindlichen
eigenen Verluſt bezahlen müſſen. (W. T. B.)

Asquith über die Kriegslage.
London, 12. Oktober. Unterhaus. Bei Beſprechung der

engliſch- franzöſiſchen Offenſive an der Weſt
front ſagte Miniſterpräſident Asguith: Wir ſind auf einer
Front von neun Meilen ſieben Meilen weit vorgedrungen. Da-
bei haben wir hintereinander eine Reihe ſehr ſtark befeſtigter
Linien genommen. Zwei dieſer Linien hat der Feind faſt zwei
Jahre lang mit allen ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln
ausgebaut. Das Bemerkenswerteſte an dieſen Kampfhand-
lungen iſt der ſtetige Fortſchritt, den wir gemacht haben, und
die hochwichtige Tatſache, daß in keinem Fall die feindlichen
Gegenangriffe dazu geführt haben, uns aus einer eroberten
Stellung zu vertreiben. (Lauter Beifall.) Unſere Artillerie
hat eine entſchiedene Ueberlegenheit über die feindliche erlangt,
unſere Flugzeuge haben die Herrſchaft in der Luft vollſtändig
ewonnen. (Beifall.) Ein ſofortiger und bereits verwirklichterErfolg war es, daß wir den Feind gezwungen haben, den An-

griff auf Verdun tatſächlich aufzugeben (Lauter Beifall), und
an der Weſtfront ſtarke Kräfte zu belaſſen, die zur Tätigkeit im
Oſten beſtimmt waren. So haben wir ſowohl unſeren Verbün-
deten im Oſten, als auch den Franzoſen erneut wertvolle Hilfe
gebracht. Haig hat kürzlich in einem Berichte geſagt, daß alle
alle Waffen aller Dienſtzweige ſich völlig den Anforderungen
gewachſen gezeigt haben. Es iſt außer Zweifel daß unſere
neuen Armeen aus allen Teilen des Reiches ſich nicht nur fähig
gezeigt haben, den Feind im Sturm aus den ſtärkſten Graben-
ſtellungen zu werfen. ſondern auch die Offenſive unter den
ſchwierigſten Bedingungen mehrere Monate lang aufrecht zu
erhalten. (Beifall.)

Bei Betrachtung der anderen Kriegsſchauplätze
ſagte Asquith: Tag für Tag ſehen wir mit freundſchaftlichem
Intereſſe und mit Stolz die großartige Leiſtung von Tapferkeit,
ähigkeit und ſtrategiſchem Können, die Rußland und Jta-

ki en zu der gemeinſamen Sache der Alliierten beiſteuern. Es
beſteht völliges Einvernehmen und gegenſeitiges Vertrauen
zwiſchen den Generaſſtäben der vier Mächte, woraus ſich die
Uebereinſtimmung der Abſichten und Beſtrebungen ergibt.
Unſere Dankbarkeit gebührt ebenſo den kleineren Staaten
und iſt ihnen gegenüber auch ebenſo warm. Sie haben erkannt,
daß ſowohl ihr Jntereſſe, als auch die Pflicht es erforderten,

daß ſie ihren Teil an dem Kampfe trügen, von dem ihr ganzes
Glück abhängt. Ich meine Belgien, Serbien und jetzt Rum ä-
nien, deſſen König und Volk trotz der tauſend Stimmen, die
eine verzagte und ſelbſtſüchtige Neutralität verlangten, ſich
unſerer Sache angeſchloſſen haben und ihr beſtes Blut für die
bedrohte Unabhängigkeit der kleinen Völker vergießen. (Bei-
fall.) Jch wünſchte, ich könnte hinzufügen: Grieche nlandl
(Lebhafter Beifall.) Griechenland mit ſeinen unvergänglichen
Erinnerungen tapferen, ſiegreichen Widerſtandes gegen den
Einfall von Barbarei und Tyrannei, Griechenland, deſſen Glück
und Freiheit wir ſeit faſt einem Jahrhundert kräftig beſchützt
haben. Jch will nur ſagen, daß auch jetzt noch ein weiſe ge
leitetes und regiertes Griechenland eine ehrenvolle Rolle auf
der Seite ſpielen kann, auf die es durch alles, was groß und
ruhmvoll in den Ueberlieferungen ſeiner Vergangenheit iſt,
hingewieſen wird. (Beiſall.)

Zur Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Auch wenn man ſich gewöhnt hat, die Kriegsereigniſſeſätzlich mit nüchternem Auge und ohne See
nungen zu betrachten, muß man eingeſtehen, daß unſere Lage
im Oktober ſich bisher recht günſtig geftaltet hat. Dazu hat ge
wiß in hohem Maße die Entwicklung der Dinge im Süd
o ſten beigetragen. Die Kriegserklärung Rumäniens hat
keinen r r Krieges herbeigeführt, fie hat weit weniger Bedeutung gehabt als die Sommeſchlacht und als die
Sommer-Offenſive Bruſſilews in Wolhynien und Oſtgalizien,
hat überhaupt als einzigen Erfolg einen zeitweiſen geringen
Raumgewinn in Siebenbürgen zu verbuchen. Das iſt ein neuer
Beitrag zu der alten Erfahrung, daß Raumgewinn an ſich ohne
den Sieg in der Feldſchlacht ſo gut wie gar keine Bedeutung
beſitzt. Selbſt die Folge, dem Gegner Hilfsmittel zu entziehen
und dem eigenen Heere zuzuführen, hat die Beſetzung feind
lichen Gebiets nur dann, wenn ſie ausgedehnt iſt, und zu einer
lang andauernden Beſitznahme führt; das aber wird wieder
nur durch den taktiſchen Erfolg über die Heere des Gegners er
reicht. Nun hat der Vierverband wohl weſentlich andere Er
wartungen an den Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg ge
lnüpft; ſeine Heere ſollten mit Hilfe der Ruſſen und der von
Süden entgegenkommenden Saloniki-Armee Bulgarien über
den Haufen rennen. Wie wir vor einem Jahre Serbien ver-
nichtet hatten, ſie ſollten dieſes Land wieder herſtellen, die Ver
bindung der Mittelmächte mit Konſtantinopel zerſchneiden und
die vereinſamte Türkei zum Frieden zwingen. Man nahm an,
daß die Kämpfe im Oſten und Weſten die deutſche Kraft voll in
Anſpruch genommen hätten, jedenfalls eine raſche und beträcht-
liche Hilfeleiſtung nicht zuließen. Das war in der Tat ein Ziel
„des Schweißes der Edlen“ wert. Wenn der große Wurf ge
lang, konnte es das dürfen wir jetzt zugeben der Anfang
vom Ende ſein. Deutſchland und OeſterreichUngarn wurden
m wirklich eine belagerte und von allen Seiten eingeſchloſſene
Feſtung.

Aber in den r weiß man immer nicht, wer von
unſeren Feinden Betrüger oder wer der Betrogene iſt. Es
ſcheint, als ob jeder den andern betrüge und jedenfalls keiner
dem andern über den Weg traue. Rußland hatte die Hundert
tauſende, mit denen es geprahlt und ſeinen neuen Freund
ebenſo wie ſeine alten gelockt hatte, um mit ihnen durch Rumä-
nien und über die Donau zu ziehen, nicht bereit. Sie ſchlum
merten in den Maſſengräbern des Oſtens. Rumänien aber
hatte es eiliger, ſeinen Raub im Norden, den Preis ſeines Ver
rates, als Hauptpfand zu beſetzen, und verabſäumte darüber,
ſich die Vorbedingungen des Sieges zu ſchaffen. Gegen Süden
ſollten die vorgeſpiegelten ruſſiſchen Heere, eine neue Art
Potemkinſcher Dörfer, die Arbeit verrichten, Sofia beſetzen,
Konſtantinopel bedrohen. Nur ein rumäniſches Heer wurde
in wei getrennten Gruppen ſüdlich der Donau verſammelt,
drei aber von allen Seiten gegen Siebenbürgen in Bewegung
geſetzt. Die Armee Sarrails endlich war zu einer entſchloſſen
durchgeführten Vorwärtsbewegung auch jetzt zehn Monate
nach ihrer erſten Landung noch immer nicht bereit. Sie
fürchtete noch immer einen Rückenangriff des ſchwachen Grie-
chenland, mag auch durch Krankheiten und Mangel an Troß
wie Schießbedarf gebindert geweſen ſein. Erſt am 11. Septem
ber ſetzte ſie fich langſam und Vgerrh mit ihrem linken Flügel
in Bewegung. Die vor einem Jahre im Stiche gelaſſenen Reſte
der ſerbiſchen Armee ſollte hier den Sturmbock ſpielen und als
Kanonenfutter von neuem bluten. Das entſcheidende war
ſchließlich, daß alle dieſe Gegner ſich über die militäriſche Kraft
Deutſchlands gründlich getäuſcht hatten. Sie hatten ſich ſo
lange in dem holden Wahn unſerer großen Verluſte hinein
geredet und von dienſtbefliſſenen Neutralen darin beſtärken
laſſen, daß ſie ſelber ernſtlich, wenn nicht an die Erſchöpfung, ſo
doch an ein Erlahmen unſerer Volkskraft geglaubt hatten. Jn
Wirklichkeit ſind ihre eigenen Verluſte ſo viel höher als die
unſrigen wie ſchmerzlich dieſe auch ſein mögen daß die
weitaus größere Zahl ihrer Vevölkernng dadurch wett gemacht
wird. Die dauernden Verluſte der Ruſſen z. B. ſind ſelbſt im
Verhältnis ihrer mehr als doppelt ſo großen Volkszahl doch
noch größer als die unſrigen, von der unvergleichbaren abſoluten
Maſſe ganz abgeſehen. Ich habe in meiner letzten Betrachtung
die Einbuße von Engländern, Franzoſen, Ruſſen in ihrer
Sommer- Offenſive ſeit dem 1. Juni dieſes Jahres auf weit
über l igen e geſchätzt und glaube darin

rſichtig geweſen zu ſein.ſogamt daß aus verſchiedenen Gründen, mit Ausnahme
der Franzofen, keiner unſerer Gegner die eigene Volkskraft
militäriſch ſo nußbar zu machen verſteht wie Deutſchland.

Es geſchah alſo, daß wir trotz der rieſigen Anſtrengungen
unſerer Gegner in Oſt und Weſt doch noch imſtande waren, ſo
ſtarke Streitkräfte nach Siebenbürgen abzugeben, daß dieſe im
Verein mit unſeren Verbündeten den rumäniſchen Einbruch
nicht nur aufbalten, ſondern zum Scheitern bringen konnten.
Gewiß wurden wir dadurch unterſtütt. daß die rumäniſche
Hecrführung von allem Anfange an ſchwächlich und unent-
ſchloſſen war. Sie guckte eben zu gleicher Zeit nach vorwärts
und nach rückwärts. Eine Ahnung kommenden Unheils lag

über allen ihren Maßnahmen
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W a e
So wurden erſt ihre Balkantruppen von Deutſchen, Bulgaren,

Türken ſchwer geſchlagen und zum Teil vernichtet. Dann aber
wurde ihre Haupigrnuppe' durch zwei, überraſchend ſchnell in
Siebenbürgen verſammelten Heere der Mittelmächte in über-
aus un günſtige Gefechslagen verwickelt, bei Hermannſtadt in
den T agen des 26. bis 29. September geſchlagen, über Fogaras
in öſtlicher Richtung abgedrängt, an der Sinka am 5. Oktober
abermals geworfen und endlich am 7. und S. Oktober bei Kron
ſtadt zum dritten Male geſchlagen, trotzdem von Norden her
Unterſtützung einzugreifen verſuchte. Die Lage iſt nun ſo, daß
die 1. rumäniſche Armee zum Teil geſprengt und vernichtet iſt.
während ihr Reſt bei Orſowa und öſtlich in bedenklicher Lage
fechten. Jhre Armee iſt ſchwer geſchädigt und hat die Ver
bindung mit der befeſtigten Hauptſtadt Bukareſt verloren; ſie
wie die benachbarte Nordarmee, die von unſeren Verbündeten
in den letzten Tagen mehrſoch geworfen wurde, ziedt ſich in öſt
licher Richtung zurück. Inzwiſchen ſind ſüdlich der Donau vier
Diviſionen vernichtet und der Reſt der Rumänen, von einigen
ruſſiſchen Diviſionen verſtörkt, hält ſich in der Linie Zerna-
woda--HKonſtantza, den Rücken genau wie die Hauptgruppen, der
ruſſiſchen Grenze zugekebct. Jn Rumänien ſelbſt aber beruft
man in aller Eile die ungausgebildeten Siebzehn- und Sechzehn-
jährigen zu den Fahnen. Kaum ſechs Wochen nach der Kriegs-

r n 22 M T C 2 5erklarung Rumäniens ſtehen die Mittelmächte ſtärker als je da,
a 2 e 2das ehrgeiztge Konigreich hingegen befindet ſich bereits in vSe-

7 n S Mt t Lage. Das Vhantöm Serbiens, deſſen Vernichtung

am v re J T d 7gerade vor einem Jahre begann, ſteigt ſchreckend genug vor
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9 C eJ hen droht unſerm Bundesgenoſſen Bulgarien
di D 9 m F. r dw Salonikti O rmnet C 59 r e 9 d. 22 e Sr t C w a 2 C,T eeine ernſte Gefahr. Sollte es indeſſen wirklich nötig werden
o könnten ſeine an der mazedoniſchen Grenze fechtenden Heere

v M D A 42 djeden Augenblick von Norden wie von Ofen her ausgiebig
unterſtützt werden. Die Verbindungen ſind frei; die Offenſive
Sarr s iſt bereits jest gegenſtandslos geworden.

e erbitterten Anſtr ren rungen d rm i F 9 c diEngländer und Franzoſen an der Somme nichts zu andern
Svermocht. Wenn Joffre ſich auch in einem Tagesbefehl den An-

ſchein gib it ſein ittiſchen Erfolgen zufrieden zu ſein,
mit 27 oberten Dörfern und 35 090 HGefangenen vrahblt. ſo
ſind das leere Dokumente. für die Umwelt beſtimmt. Auch ſeine
großen und allgemeinen Stürme vom 1. und 2. Oktober und
dann wieder vom 7. und Oktober baben ihm in Wahrheit nu
vermebrte Verlufte, ſonſt nichts eingetragen' er hat weder den
Durchhruch erzwingen. noch auf den Gang der Dinge im Süd-
oiten irgend einen Einflus gewinnen können. Daß er ver-
ſuchen wird. die Anoriffe zu erneuern, iſt möglich. Vor Ein-
tritt cs Winters ſeinem Volke ein greifbares Ergebnis des
furchaparen Aserkanſes zu bringen, muß ja ein dringender
Wunsch ſein. Die zunehmende Erſchörfung der franzöſiſchen
Volkskraft kömen wir jedenfalls als greifbaren Vof i
unſerer Gewinnſeite verzeichnen: inwieweit die Engländer noch
imſtande ſein werden, ihre Verluſte zu decken, oder gar ihre
Frontftärke zu vermehren, müſſen wir abwarten. Leicht wird
es ihnen nicht werden.

Die Ruſſen, das haben die vergeblichen Angriffe der letzten
Wochen gezeigt, ſind zurzeit wieder einmal am Ende ibrer
Offenſivkraft angelangt. Daß ſie noch Menſchenmaterial ber-
beiſchlerpen können, um die rieſigen Löcher zu ſtopfen, kann als
wahrſcheinlich zugegeben werden. Aber ſie werden Monate
brauchen, um es einigermaßen kriegsfäbig zu machen, und wer
den in dieſer Arbeit gehindert werden durch den zunehmenden
Mangel an geeigneten Offizieren. Auch die Jtaliener
Tadornas ſind zu ihrer 8. Jſonzo- Offenſive noch nicht
angetreten natürlich nur, weil ihnen die Kräfte feblen.

Jm Beginne des Oktobers haben alſo nicht die Gegner, ſon
dern allein die Mittelmächte eine erfolgreiche Offenſive durch-
zuführen vermocht.

Die Dienſtyflicht für Jrland unzweckmäßig. Daily News zu
folge haben der Lordleutnant von Jrland, Lord Wimborne,
Staatacekretär Duke und die Militärbebörden von Jrland der
engliſchen Regierung mitgeteilt, daß die Einführung der Dienſt-
rflicht in Jrland niebt zweckmäßig und politiſch unverſtändig
wäre. Daily News bemerken dazu in einem Leitartikel, daß
damit die Propaganda für die Dienſtpflicht in Jrland er-

e

Politiſche LAeberſicht.
Der Zenſurantrag der Nationalliberalen.

Die nationalliberale Reichstagsfraktion bat einen Zenſur-
antrag eingebracht, der folgende Beſtimmungen entbält:

S 1. Wenn im Deutſchen Reiche auf Grund des S 5 des v
miſchen Geſeses ber den Belagerungszuftand vom 4. Juni
oder eines an deſſen Stelle tretenden Geſetzes eine Zenſur d
Preſſe eingeführt wird, ſo geht die vollziebende Gewalt in An
gelegenbeiten der volitiſchen Zenſur auf den Reichskan z
ler über, der damit die Verantwortung für die Handhabung
er volttiſchen Zenſur übernimmt.

ie Beſtimmungen des S 4 des Geſetzes vom 4. Juni 1851
bleiben für das Deutſche Reich nur inſoweit verwendbar, als es
fich um die Zenfur milrtäriſcher Angelegenheiten bandelt.

Feftfetzung der für die Ausübung der politiſchen Zenſur

G

De
erforderlichen Organe erfolgt durch Bundesratsverordnung.

S 2. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in

Die Nachwahl in Oſchatz- Grimma.
Der Termin für die durch den Tod des Abg. Dr. Gieſe nötig

gewordene Nachwabl zum Reichstag iſt nunmehr feſtgeſetzt; die
Wahl findet am 23. November ſtatt. Als Kandidaten ſtehen
ſich gegenüber Genoſſe Lipinski- Leipzig und der konſer-
vative Fabrikbeſitzer Dr. Wildgrube-Dresden, der Ver-
trauensmann der Kanzlerfronde. Ueber letztere Kandidatur

eiht der nationalliberale Deutſche Kurier:
„Der konſervative Kandidat müßte in der Lage ſein, alle bür-

erlichen Stimmen auf ſich zu vereinen. Anſcheinend iſt die

e e 12 J d 2fonſervatire Partet in dieſer Seziehung nicht beſonders glück-

e ß l t l S. 0lich Je n, denn wenn ſchon von nationalliberaler Seite gegen

r 2 2 5 w.T Wildarube ſich edenken ergeben, ſo kann man ſich vor-
5 t el 7 hſrelle d dieſe Bedenken bei der großen Zahl der fort-

ittlich gefinnten Wahler in hohem Maße ſteigern. Herr
ift als konſervativer Heißſporn. der ſchon mehr-

2 i er Meiner rege henz z BD t l 11211 11 e 2 ld d tung. daß es der konſerrativen Par
ch einmal in die Erorterung der Kard
S r iner Verf licht ahr c
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e ob t Kandidaten zu beſtehen und
d d ora eben rg hen Varteten folge derJ der f hen Volkspartei in Frage zu ſtellenDer forrcritiiichen r in

Die Kriegsinduſtrie und die Reichsanleihe

ame T of ar e L.aft werden kann, hatbatte. die recht leb e
de c te angeſchnitten. Das Blatt glaubt ine fſatze. der ſich mit einem Artikel der Voſſ. Ztg: Die
ſo duſtrie beſchäftigt. feſtſtellen zu können. daß die
Jnt i der Begebung der letzten Kriegsanleihe verſagt
ba Er ſchreibt u. a. wörtlich: „Hätten die Jnduſtrie und
alle anderen Kreiſe, namentlich die. welche am Kriege große
Summen verdient haben, ihre volle Pflicht und Schuldigkeit
getan, ſo wäre das ſchöne Ergebnis der Anleihe auch ohne den
großartigen Reklameapparat erzielt und dem Reichs-
2 7 r eſärte iel Geld erſpart worden JD nationale Deutſche Kurier bricht nun für die Jnduſtri
im allgemeinen, wobei er im beſonderen die Kriegsinduſtrie
im Auge haben dürfte. eine Lanze, indem er entgegnet

„Einen Beweis für dieſe Behauptung gibt das konſervative
Blatt nicht und wird ihn auch wohl nicht geben können. Jeden-
falls hat die deutſche Induſtrie ohne Unterſchied ihre Pflicht
getan. Eine Tatſache. die auch von zuftändiger Stelle anerkannt
wird. Es bleibt deshalb äußerſt bedauerlich. daß ein konſer
vpatives Blatt in leichtfertiger Weiſe dex Induſtrie Vorwürfe

d t v h daß dieAu rungen ten die Mißbilligung der weiteſtenKreiſe der konſervativen Partei finden. en
Der Reichsbote wird nun wohl etwas deutlicher werden

müſſen; er wird offenbaren müſſen, inwieweit die Kriegs-
induftrie ihre „volle Pflicht bei der Zeichnung der Kriegs
anleihe nicht getan hat.

Angtole France über den Frieden.

Ein angeſehener ſchweizeriſcher Univerſitätsprofeſſor hatte
vor einiger Zeit eine Unterredung mit Anatole France, deſſen
Anſicht über den kommenden Frieden in nachſtehender Zuſam
menfaſſung aus Genf übermittelt wird. Der ſozialiſtiſche
Dichter ſagte:

„Jch habe mich während des Krieges allen Kundgebungen
ferngehalten, denn ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß der wahre
Kulturmenſch erſt dann ein Urteil fällen darf, wenn er von den
Dingen, die er beurteilen will, den nötigen Abſtand gewonnen
hat. Wir ſtehen zu nahe vor dem grauenhaften Kriegs-
gemälde wir ſeben darum nicht die große unerbittliche Wir
kung des Geſamtbildes, ſondern nur wüſte, bizarre Farben-
klere. Bis jetzt ſind auch die Urſachen des Krieges nicht
ſicher zu erkennen; was darüber auf der einen oder der andern
Seite geſagt wird, iſt unreif. Wir werden erſt in vielen Jah-
en, und auch dann nur durch fleißige, vorurteils-

ſe Forſchung, in der Lage ſein. die Dinge zu erkennen,
r

ie zum Kriege geführt haben. Das Gewitter ſtand ja Jahr-
ehnte am Himmel. und wir haben es alle aufſteigen ſehen.

Wir wußten, daß eine Auseinanderſetzung der Völker kommen
mußte die eine kluge Diplomatie vielleicht hinaus-
ſchieben, aber nie verhindern konnte. Was kluge
Diplomaten aber jetzt voroereiten und durchführen können. iſt
die Verſtändigung für den Frieden. Es wäre tröricht, zu leug-
nen, daß der Friedenswille der Parteien ſtark entwickelt iſt.
Wenn auch zugegeben werden muß. daß der Deutſchenhaß im
franzöſiſchen Volke ſehr groß iſt, die Friedensſehnſucht
iſt nun ſre rerI 2

w z t S 7 tWir in Frankreich zweifeln nicht daran, daß wir den end
Sieg, der unſer mora-S igeeemee) f Sagultigen Steg ertampfen Terden, etnen

liſches Preſtige feſtigt. Aber es ſcheint faſt, daß dieſem Siege
Frankreichs ganze Manneskraft geopfert wer-
den muß. Jch werß nicht, ob nicht ein geſcheiter Diplomat dieſes
letzte Blutorfer unſerm gemarterten Lande erſparen kann durch
einen diplomatiſche Sieg, der die Strategen ent-
laſtet. Der Friede würde vielleicht nicht mehr ſo fern ſein,
wenn man nur von einer Seite zu erkennen geben würde, daß
man gewillt ſei, den andern ruhig anzuhören. Aber bis jetzt
klingt überall nur Haß und Wut ans jeder offiziellen Kund-
gebung beraus, und es wird weiter gemetzelt. Berge von
Leichen türmen ſich auf. und eiſerner Hagel zerwühlt die
ſchöne franzöſiſche Erde. Jede Kundgebung ſteigert den Eiſen-
regen, jedes gehaſſig Wort der Führer der Regierung nicht
immer Sprecher der öffentlichen Meinung) mordet Hundert-
taufende.

Es wäre richtiger, vorläufig nur hinter verſchloſſenen Türen
zu ſprechen, in Miniſterien und Parlamenten. Die Menſchheit
will keine Worte des Haſſes und der Wut mehr hören, ihre
Ohren ſind des Geifergeſchreies müde geworden. Jeder ſehnt
ſich nach der himmliſchen Muſik des Friedens. Die Sehnſucht
der Mutter, Frauen und Kinder, der Gatte, der Vater werde
wieder heimkehren, an ihrem Tiſche ſitzen, werde wieder den
Spaten in die Hand nehmen und die heimatliche Scholle bebauen,
iſt ſo groß. Wenn die Männer wieder in die Werkſtätten, in
die Fabriken, in die Kontore und in die Hörſäle werden zurück-
gekehrt ſein, werden nicht mehr die Namen derjenigen gefeiert
werden, die ſie in den Kanpf geführt haben, ſondern der Name
desjenigen, der ſie aus der Hölle von Feuer und Eiſen, von
Mord und Blut mieder heimführte, der Name des Mannes, der
den Frieden brachte. Wer wird, dieſer Mann ſein?“

Die Kartoffelnot.
Reichstagsverhandlungen.

63. Sitzung. Freitag, den 13. Oktober, mittags 12 Uhr.
Vräſident Dr. Kaempf teilt mit, daß zur Feier des

bundert jährigen Gedenktages der Unabhängigkeitserklärung
der argentiniſchen Republik das argentiniſche Abgeordneten-
haus allen Völkern die damals die Ungbhängigkeit anerkannt
haben, ſeinen Dank zum Ausdruck gebracht hat.

Auf der Tagesordnung ſtehen
Kleine Anfragen.

Abg. Dr. Junck (natl.' fragt, ob der Reichskanzler für eine
Finheitlichkeit bei der Erteilung des Reifezeugniſſes an die

Miniſterialdirektor Le wal d Es ſchweben Verhandlungen
zwiſchen der Reichsleitung und den Bundesſtaaten, um eine
gleichmäßige Behandlung der Kriegsprimaner herbeizuführen.

Abg. Baſſermann (natl.) fragt, ob der Reichskanzler in
der Lage und bereit iſt, über die Kriegslage in Deutſch
Oſt afrika Mitteilung zu machen.

Staatsfekretär des Kolonigalamtes Solf: Gegenüber der
gewaltigen Uebermacht der Feinde mußte ſchließlich am 17. Sep-
tember auch Tabora geräumt werden womit die geſamte
Fentralbahn in Feindeshand kam. Es beſtehen noch zwei
räumlich von einander getrennte Kriegsſchauplätze, der eine
ſüdlich von Tabora, wo ſich anſcheinend nur noch ſchwächere
Teile der Schutztruppe halten. Der andere im Süden des
Schutzgebietes, wo der Hauptteil der Schutztruppe ſich voraus
ſichtlich noch längere Zeit wird halten können. Die innere
Lage kann als ausgezeichnet bezeichnet werden. Die Ruhe
unter den Eingeborenen war trotz der ſtarken Heranziehung

Trägerdienſten nicht geftört, der Geſundheitszuſtand der
Truppen und der Eingeborenen iſt gut, die Kopfſteuer iſt auch
in dieſem wie im Vorjahre gut eingegangen. Ganz beſonderen
Dank verdient die Bravour der Schutztruppe, ſechs volle Monate
bat es gedauert, bis der Feind trotz ſeiner koloſſalen Ueber-
macht die Schutttruppe aus den verlorenen Gebieten heraus-
drängen konnte. Die Verluſte, die er dabei erlitten hat, ſindDie
ungehener. Wie lange der Widerſtand der tapferen Truppen
och dar kann, iſt ron Momenten abhängig, auf die ich

bier nicht eingehen kann, über die ich aber bereit bin, in der
Kommiſſion Auskunft zu geben. (Bravo!)

ba. Simon Sozz fragt, ob der Reichskanzler die vom
Staatsſekretär Dr. Helfferich in der Reichstagsſitzung vom

Juni grundſänlich zugeſagte Kommiſſion zur Prüfung von
c rägen über Kriegslieferungen bald zu be-

t bereit ift
M rialdirektor Lewald Die Verhandlungen über

die Berufung dieſer Kommiſſion ſind im Gange, wie den Mir-
gliedern des hohen Hauſes bekannt iſt.

Das Verbot des Vorwärts.
Abg. Stadthagen Soz. Arbeitsgem.) fragt: Jſt dem

Reichskanzler bekannt, daß der Oberbefehlshaber in den Marken
am S. Oktober das Erſcheinen des Vorwärts bis auf
weiteres „im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit“ verboten
hat, weil dieſe Zeitung in ihrer Nummer vom 8. Oktober durch
den Artikel Aus der Hexenküche der Kanzlerfronde einen
ſchweren Verſtoß gegen den Burgfrieden begangen habe. Was
gedenkt der Reichskanzler dagegen zu tun, daß in dieſer Weiſe
unter Berufung auf den angeblichen Burgfrieden die Frei-
heitder Preſſe unterdrückt wird, und welche Schritte
»edenkt er ferner zu tun, um endlich die Freiheit der Preſſe
in Deutſchland herzufſtellen

Miniſterialdirektor Lewald: Die Erörteri
politiſcher und wirtſchaftspolitiſcher Fragen unterliegt l

inner
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Veſchränkungen, ſofern dabei gehäſſige,
Parteien und Erwerbsſtände herabwür
ſetzungen vermieden werden. Der Artikel Aus der
er Kanzlerfronde enthält derartige gegen den Burgfrieden in

ſchärfſter Form verſtoßende Angriffe und hat dadurch Maß
nahmen der Zenſurbehörde geradezu herausgefordert.
iſt der Reichskanzler nicht in der Lage, bei dem
haber in den Marken Schritte zu unternehmen, die auf eine
Aufhebung des Verbotes abzielen. (Lebh. Hört, hört! b. d.
Soz. Arbeitsgem.)

Abg. Stadthagen (Soz. Arbeitsgem.) (zur Ergänzung):
Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß im Gegenſatz zu ſoegehörten und zu früheren Erklärungen, daß die Senſur leich

mäßig gehandhabt wird, die Berliner Zenſurbehörde Prefße-
äußerungen unbehelligt gelaſſen hat, in denen Anhänger
der Kanzlerfronde ihren politiſchen Gegnern

Präſident Dr. Kaempf: Das iſt keine Ergänzung der
Anfrage, ich kann ſie nicht zulaſſen.

Abg. Stadthagen (Soz. Arbeitsgem.) (zur Ergänzung):
Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß das Verbot des Vorwärts
unler der Berliner Arbeiterſchaft, deren Eigentum der Vor-
wärts iſt, eine ganz außerordentliche Erregung
hervorgerufen bat?

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Dem Reichskanzler iſt
belannt, daß der Artikel, der zu dem Verbot geführt hat, eine
außerordentliche berechtigte Erregung nicht nur in Arbeiter-
kreiſen. ſondern auch in anderen Kreiſen hervorgerufen hat.
Unruhe b. d. Soz. Arbeitsgem. und große Heiterkeit.)

Beſprechung der Kartoffelnot.
Abg. Jckler (natl.): Wir müſſen anerkennen, daß die

üblen Erſcheinungen auf dem Kartoffelmarkte nicht durch
Perſonen verſchuldet ſind, ſondern durch die ſo ungünſtige
Witterung. Beruhigend wird die geſtrige Erklärung wirken,
daß die Preiſe unter keinen Umſtänden erhöht werden ſollen.
Die reichſte Ernte nüttt uns nichts, wenn ſchließlich nicht der
Verſand an die Konſumenten rechtzeitig möglich iſt. Das eine
ſreht feſt: wenn jetzt die Verſorgung verſagt, ſo iſt das Urteil
über das Kriegsernährungsamt endgültig geſprochen. Der
Worte ſind genug gewechſelt, jetzt laßt uns endlich Taten
ſehen! (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Wurm (Soz. Arb.):
Die RDie Rede des Herrn v. Batocki war von ziemlicher Reſig-

nation getragen. An ihm bewahrheitet ſich das Buſchwort:
„Vater werden iſt nicht ſchwer, Vater ſein dagegen ſehr.“ (Htk.)
Die Widerſtände, mit denen er zu kämpfen hat, ſind zweifeld

z außerordentlich groß, muß er doch gegenüber der
Eigenſucht und Selbſtſucht mächtiger Kreiſe

unſanft verfahren, wenn er wirklich das Gemeinintereſſe wahren
will. Als Herr v. Batocrki ſein Amt antrat, gab er ſich ſelbſt
die Parole, jede Halbheit ſei ſchädlich, Konſequenz ſei die
Hauptſache. Wir haben die Worte ſtaunend gehört, weil wir
von dieſer Stelle aus an Konſequenz gewiſſen Richtungen gegen-
über wirklich nicht gewöhnt waren, (Sehr wahr! b. d. Soz.
Arbeitsgem.) und wir ſahen uns leider nicht enttäuſcht. Von
Konſegquenz iſt nicht s zu merken, das beweiſen die Zuſtände,
in die wir bei der Ernährung wieder hineingeraten ſind. Es
handelt ſich eben hier um ein entweder oder: entweder man
wahrt

die Jntereſſen agrariſcher mächtiger Kreiſe
oder die Jnterefſſen der Geſamtheit, eine Vermittlung
zwiſchen dieſen beiden gibt es nicht, weder nach der alten
Methode des früheren Staatsſekretärs Delbrück, noch nach der
neuen. Die alte Methode hat Herr v. Batocki ſelbſt von ſich ab
geſchüttelt. Sie beſtand in dem Anreiz zur Produktion durch
höhere Preiſe. Herr v. Batocki hat ausdrücklich erklärt, er halte
es für eine Beleidigung für die Landwirtſchaft, wenn man be-
baupte, ſie produziere nur der höheren Preiſe wegen. Aber
wenige Tage darauf hat der vreußiſche Landwirtſchaftsminiſter
in einer Unterredung mit einem ungariſchen Korreſpondenten
geſagt. dem Erzeuger müſſe unter allen Umſtänden ein lohnen-
der Verdienſt gelaſſen werden, weil er ſonſt kein Jntereſſe daran
habe, die Produktion zu vermehren. (Hört, hört! b. d. Soz.
Arbeitsgem.) Jntereſſant war auch die Mitteilung eines
nationalliberalen Abgeordneten im ſächſiſchen Landtage, wonach
in einer Zeit der größten Kartoffelnot einer der Führer des
Vundes der Landwirte, Frhr. v. Wangenheim, erklärt hat, die
Lartoffelnot würde mit einem Schlage beſeitigt ſein, wenn die
Reichsregierung ſich entſchließen könnte,

den Preis zu erhöhen.
(Lebh. Hört. hört! links.)

„Wenn das Geld im Kaſten klingt,
die Kartoffel aus dem Boden ſpringt.“

Jch habe ſeinerzeit darauf hingewieſen, daß Herr v. Batocki als
Oberpräfident von Oſtpreußen ſelbſt ſich auf den Standpunkt
geſtellt habe: die Abgabe von Speiſekartoffeln bedeute bei den
damaligen Preiſen für die meiſten Landwirte einen erheblichen
Nachteil, unter Umſtänden eine Schädigung ihrer Wirtſchaft,
und habe hinzugefügt, aus dieſen Worten müſſe der Landwirt
berausleſen: gebt keine Kartoffeln ab, die Preiſe ſind zu
ſchlecht. Jch bin von Herrn v. Batocki darauf aufmerkſam ge
macht worden, daß dieſe Worte nur einen Teil ſeines Erlaſſes
wiedergeben. daß er im übrigen ausdrücklich die Landwirte
aufgefordert habe, ſie ſeien verpflichtet, Kartoffeln zu liefern.Jmerhin ſtehen die zitierten Worte auch in dem Erlaß und der

Landmann konnte daraus folgern, er müſſe abwarten, bis die
Preiſe höher ſind. Es hängt eben alles von der Preisfrage ab.
Heute ſteht es ganz im Belieben der Landwirte, ob ſie liefern
wollen oder nicht. Unter Führung des Herrn v. Oldenburg
beſteht ein ganz

aktiver Widerſtand in agrariſchen Kreiſen
gegen alle Verfügungen, die im Jntereſſe der Geſamtheit ge-
troffen werden. Herr v. Oldenburg ſagt aus Tros, die Be
ſtimmungen ſtehen ja nur auf dem Papier, und Herr v. Batocki
hat ungefähr dasſelbe geſtern aus Reſignation geſagt. Wenn
aber die Enteignung nur auf dem Papiere ſteht, ſo ſollte ſie
auch nicht angedroht werden, ſonſt blamiert ſich der Staat
nur. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arbeitsgem.) Entweder das
Kriegsernährungsamt wahrt ſeine Autorität und erzwingt im
Intereſſe der Geſamtheit die Lieferung der Kartoffeln, oder es
macht ſich zum Geſrött der Januſchauer. Wie Herr v. Olden-
burg über das Kriegsernährungsamt denkt, hat er ja in ſeinem
offenen Briefe mit erfriſchender Deutlichkeit dargelegt. Nach
ihm ſoll die Entſcheidung beim preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſter bleiben, der ganz auf ſeinem Boden ſteht, und im
übrigen will er den freien Handel, d. h. die Macht des Stärke-
ren. Der Karren iſt im Dreck, aber unſere Landwirtſchaft darf
nicht weiter in der Richtung geſchoben werden, die Deutſchland
zum Zuchtvaus macht. So ſchreibt Herr v. Oldenburg-Janu-
ſchau, ſo urteilt einer der „Edelſten der Nation über unſere
Veſtrebungen. innerhalb des Krieges einigermaßen Ordnung
in unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu bringen.

Nun empfiehlt man, die Großſtadtkinder zum Kartoffel-
buddeln aufs Land zu ſchicken ein ganz ungeeignetes Mittel.
Aver noch weniger geht es an, einen

Arbeitszwang auszuüben anf die Kriegerfranuen,
wie eine Verfügung des Generalkommandos in Stettin es
verſucht. (Hört. hört! b. d. Soz. Arbeitsgem.) Wird ein Arbeits-
zwang ausgeſprochen, ſo muß er ohne Unterſchied des Standes
für alle ausgeſprochen werden, genau wie die militäriſche
Kriegspflicht. (Sehr wahr! b d. Soz. Arbeitsgem.)

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes übernahm als
Erbe den Kartoffelpreis von 10 Mk., und der erſte Schritt, den
er unternahm. war der Abbau dieſes Preiſes. Aber ein
Fehler war es, daß die Termine der Preisſenkung von vorn
herein bekannt waren, ſo daß vor dieſen ein Anſturm von Kartoffeln kam. Dann ſind die Preiſe wiel zu
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ebaut. und auch der Preis von 4 M. für die

In iſt noch viel Rec man nur einPfund Kartoffeln auf den ne ſo macht das
Weg ſtädtiſche Bevölkerung gegenüber dem vorjährigen

reis
eine Erhöhung von 70 Millionen Mark

aus. (Hört, hört! b. d. e Arbeitsgem.) Gegenüber dem
Friedenspreiſe ſogar eine Steigerung von einer halben
Milliarde Mark. (Lebh. Hört, hörtl) Von agrariſcher Seite
bekommen wir keine klare Berechnung der Produktionskoſten,
dort weiſt man nur auf die geſtiegenen Preiſe der Futtermittel
hin. Man ſollte ſich doch lieber freuen, in der Kartoffel ein
billi es Futtermittel zu haben, ſo daß man auch für billiges
Fleiſch und Fett ſorgen kann. Auch bekommen wir jetzt über
haupt keine ausländiſchen Futtermittel, ſo daß dieſe Preis
wertung der Kartoffel gänzlich verfehlt iſt. Herr v. Batocki hat
verſprochen, die Verfütterung der Kartoffeln einzuſchränken.
Wir wollen hoffen, daß der deutſche Landwirtſchaftsrat nicht
wieder dazwiſchen fährt. In der Praris iſt die Durchführung
des BVerbots ſehr dehnbar, da ja der Landwirt ſelbſt zu be
gutachten hat, ob die Kartoffel zur menſchlichen Ernährung ge
tigt iſt oder nicht. Die Urſache der Kartoffelverfütterung
ieg

in den hohen Viehpreiſen.
Der Kollege Hoff hat ganz recht, es wäre viel rationeller, den
Viehſtand gering zu halten, als möglichſt viel Vieh nur ganz
dürr durchzuhalten. Herr v. Batocki wies auf die Kartoffel-
trocknereien hin. Sie können zum größten Schaden werden,
wenn ſie dazu benutzt werden, Kartoffeln dem Markte zu ent
ziehen. Die Trockenpräparate werden zur Streckung des
Brotes benutzt. Man ſollte aber angeſichts der ausgezeichneten
Hafer- und Gerſtenernte in Erwägung ziehen, die Streckung
des Brotes durch Kartoffeln ganz zu unterlaſſen. Schnaps
wird aus den Kartoffeln für die Zivilbevölkerung nicht her-
geſtellt, verſichert Herr v. Batocki. Der zu militäriſchen
Zwecken benötigte Spiritus muß demnach eine enorme
Höhe erreichen. Man ſollte doch daran denken, ſtatt der
Kartoffeln die Melaſſe bei der Zuckererzeugung zu Spiritus zu
verarbeiten. Aber man hat der Spirituszentrale ein Monopol
eingeräumt, durch das ſie mächtiger geworden iſt als das Kriegs-
ernährungsamt. Jn den Spirituspreiſen gibt man
einer kleinen, aber mächtigen Schicht von Großgrundbeſitzern

hinten herum eine Liebesgabe.
Sehr wahr! b. d. Soz. Arbeitsgem.) Dieſe großen Brenner
brauchen Kartoffeln nicht abzuliefern. Der kleine Bauer, der
das ſieht, empfindet es als unrecht, und verſucht nun alles, um
ebenfalls nicht abzuliefern. Alldas ſind kleine Mittel, wie
auch der große Hundemord, den Herr v. Batocki empfohlen
hat. (Htk.) Man muß

an den Produktionszwang denken,
um ihn kommen wir nicht herum, wenn wir in dem nächſten
Jahre nicht in denſelben Wirrwarr, geraten ſollen. Die Ent-
eignung iſt und bleibt das einzige Mittel. Herr v. Batocki darf
ſich ſeinen Klaſſengenoſſen nicht fügen. Dann wird er die
ärsße Maſſe der Bevölkerung hinter ſich haben.

Noch etwas Neues hat Herr v. Batocki eingeführt, er hat den
Preis für den Kleinverkauf herabgeſetzt und einen Zuſchuß von
50 Pf. pro Zentner gewährt, den zu je einem Drittel das Reich,
der Staat und die Gemeinden r Das heißt doch nur,
aus einer Verlegenheit ſich durch eine andere retten, denn
ſchließlich müſſen auch die Zuſchüſſe die Steuerzahler auf-
bringen, ſie ſtellen nur

eine neue indirekte Steuer
dar. (Sehr wahrl b. d. Soz. Arbeitsgem.) Einen Tag vor der
Jnterpellation hat r v. Batocki die Oberpräſidenten zur
Beratun zuſamm fen. Das zeigt, wie es iſt,daß der Reichstag ſich nicht ſolange vertagt, ſondern beiſammen
bleibt

Jch habe hier einen Bericht des Generalkommandos in
Danzig vom 9. September über die Ernährungsfrage. Darin
heißt es, dem beſonnenen Teile der Sozialdemokraten ſcheine
die Herrſchaft über die Maſſen zu entgleiten, und es beſtehe die
Gefahr, daß die Ernährungsfrage als Hetz mittel ausge-
nützt wird. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz. Arbeitsgem.) Durch
ſcharfe Maßnahmen ſeien in zwei Korpsbezirken gute Erfolge
erzielt, indem

die Hetzer in militäriſche Schutzhaft genommen

n e We e

ſeien. (Abg. Stadthagen: Feigheit und Beſtialität!?) Es
wird eine unverdächtige Ueberwachung empfohlen, und es ſoll
dem Generalkommando Mitteilung gemacht werden, ob Ma ß-
nahmen zu ergreifen ſind. Da hat Herr v. Oldenburg
recht,

das iſt der Zuchthausſtagt.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz. Arbeitsgem.) Statt dem Volke
Nahrung zu geben, will man die unſchädlich machen, die für
das Volk eintreten. Wie weit der Reichskanzler für dieſe
Dinge verantwortlich iſt, überlaſſe ich ihm. Wir aber müſſen
das Recht der Kritik an den unerhörten Zuſtänden auf dem
Lebensmittelmarkt aufrecht erhalten. (Sehr wahrl b. d. Soz.
Arbeitsgem.) Solche Verfügungen wirken nicht beruhigend,
ſolche Verhaftungen erhöhen nicht die Stimmung im Lande
und die Achtung im Auslande. Sie ſteigern vielmehr die Er-
bitterung ins Grenzenloſe und lenken ſie auf das geſamte poli-
tiſche Gebiet hin. (Beifall b. d. Soz.)

Jch. habe gezeigt, wie auf dieſem Abſchnitte des Ernährungs-
gebietes ſich Unfug und Mißbrauch angehäuft haben. Hier hat
Herr v. Batocki ſeine Generalprobe abzulegen, denn hinter der
Kartoffelverſorgung ſtecken die ganz großen Grundbeſitzer.
Entweder werden Sie mit ihnen fertig, Herr v. Batocki, oder
ſie werden nicht mit ihnen fertigl! Das deutſche Volk fordert,
daß Sie für ſeine Jntereſſen eintreten! (Beifall b. d. Soz.
Arbeitsgem.) (Von der Zuſchauertribüne ertönt ein Pfiff
und ein Mann wirft einige Blätter in den Saal. Vizepräſi-
dent Paaſche ordnet die Entfernung des Betreffenden an.)

Abg. Soſinſki (Pole) ſchildert die Mißſtände in der
Kartoffelverſorgung des oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirks.
„„Abg Frhr. v. Berckering (ZJentr.)) Die Not der
ſtädtiſch- induſtriellen Bevölkerung iſt nicht zu beſtreiten.

Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Batocki:
Die Mißſtände bei den Frühkartoffeln lagen nicht in den

Mängeln der Vorbereitung ſondern daran, daß Ereigniſſe da
zwiſchen kamen, wie die kalte Witterung, die militäriſchen Er-
eigniſſe an der Oſtfront, die die großen zu erwartenden Liefe-
rungen aus Ungarn plötzlich aufhören ließen. Jn der Preis-
geſtaltung ſind agrariſche Einflüſſe nicht maßgebend geweſen.
Wenn wir die diesmalige ungünſtige Ernte hätten vorausſehen
konnen, wäre der Preis vielleicht etwas höher feſtgeſetzt
worden. Hört, hört! rechts.) Aber es iſt nicht geſchehen,
und jetzt wird, wie geſagt, nicht mehr daran gerüttelt. Es iſt
viel von den Gewinnen der Brennereien geſprochen worden. Das
iſt eine Sache der Heeresverwaltung. Sie weiß, was ſie
braucht, und was für Preiſe ſie anlegen muß. Würde ich mich
da hineinmiſchen, ſo würde tatſächlich eine Nebenregierung
entſtehen, die man nach anderer Richtung ſo ſcharf getadelt hat.
Gefreut habe ich mich, daß Herr Sach ſe die Schwierigkeiten
der Landwirte und Landräte anerkannt hat. Der Abg. Wu rm
hat über die Frage anders geurteilt. Er hat eine merkwürdige
Auffaſſung von der Geſinnung der Beamtenſchaft Prof. Del-
brück ſoll ja eine ähnliche Auffaſſung geäußert haben. Wenn
man jetzt den Beamten insgeſamt vorwirft, daß ſie um der
Karriere willen arbeiten, ſo ſteht es auf demſelben Blatt, als
wenn man den Soldaten vorwerfen würde, ſie ſeien tapfer, um
Offiziere und Unteroffiziere zu werden. Wenn wir uns nicht
gegenſeitig achten, ſo kann das gerade in dieſer Zeit unſerem
Volke nicht zum Segen gereichen. Natürlich begrüße ich auch
die hier gegebenen Anregungen. Auch von Reſignation iſt beimir keine Rede Wenn man ſich klar iſt über die praktiſchen
(Hrenzen der Einwirkung einer Zentralinſtanz, ſo iſt das nichtReſignation, ſondern geſunder Menſchenverſtand. Und wenn
eiwas mich glücklich macht, ſo die Beobachtung, mit welchem
Heldenmut ſowohl die landwirtſchaftliche wie ſtädtiſche
Bevölkerung die Schwierigkeiten dieſes Krieges mit wenigen
Ausnahmen erträgt. Wenn das ſo weitergeht, dann bin ich
überzeugt, daß auch mein Werk gelingen wird. (Bravol)

Abg. Hüttmann (Soz.):
Jn den meiſten großen Mittelſtädten; insbeſondere den Jn

duſtriebezirken, iſt der Mangel an Kartoffeln geradezu un-
glaublich groß. Alle Bemühungen der Stadtverwaltungen
haben nicht ausgereicht, um die Schwierigkeiten zu beſeitigen.
Herr v. Batocki ſpricht von gutem Willen. Aber der gute
Wille war doch wohl auch ſchon vorher da. Und doch ſind wir
in dieſen zwei Hriegsjahren aus einer Kalamität in die andere
bei der Kartoffelernährung gekommen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Herr v. Batocki hte die hohen Kartoffelpreiſe zu rechtfertigen. Aber gerade ſie ſind die Schuld geweſen daß vt.

Zufuhren ſo außerordentlich geſchwankt haben. Die große
Erregung ſollte man nicht leichthin mit einer Handbewegung
abtun. Mit der Anerkennung der Berechtigung der Erregung
iſt noch nichts getan. Die Kartoffelnahrung iſt jetzt ganz all
gemeine Volksnahrung. Wir brauchen daher gegen-
wärtig doppelt ſo viel Kartoffeln als in Friedenszeiten.
Deshalb muß mit jeder Verwendung, die nicht unmittelbar der
menſchlichen Ernährung dient, aufs äußerſte geſpart werden.
So lange man die alte Wirtſchaftsordnung aufrecht erhält, kann
das notwendige Neue nur ſehr ſchwer eingeführt werden. Aber
die Verſorgung auf dem alten Wege war gar nicht möglich, um
ſo bedauerlicher iſt es, daß die notwendigen neuen Einrich-
tungen ſo ſehr gegen das in allen Staatsverwaltungen mächtige
Agrariertum zu kämpfen haben. Hätten wir uns ſchon ſeit
Jahren daran gewöhnt, nicht

einen Obrigkeitsſtaat zu haben,
ſondern einen Volksſtaat, ſo wären die Schwierigkeiten
mit Leichtigkeit zu überwinden geweſen. Es folgt jetzt Preis-
ſteigerung auf Preisſteigernng. Da können die Arbeiter gar
nicht mehr glauben, daß man die Ernährung wirklich ſicherſtellen
will. Das verlorene Vertrauen kann man nur zurückgewinnen,
wenn man ſchleunigſt eine Regelung nicht zum Beſten der
Produgzenten, ſondern zum Beſten der Konſumenten vornimmt.
Aber nach den bisherigen Erfahrungen und auch nach den
letzten Reden des Herrn v. Batocki können wir das nicht er-
warten. Am ungeeignetſten ſind Maßnahmen, wie die des
Stettiner Generalkommandos, wonach

den Kriegerfranen die Unterſtützung entzogen
werden ſoll, wenn ſie ſich nicht bei der Kartoffelverſorgung be-
tätigen. Gerade auf dem Lande hat man bei der Unter-
ſtützung der Kriegerſrauen ſehr viel geſündigt. (Lebh. Zuſt.
b. d. Soz.) Die bisherige Tätigkeit des Kriegsernährungs-
amtes iſt auf allen Gebieten durchaus un befriedigend.
Es fehlt eben den Perſonen, die dort arbeiten, die innere Ueber-
zeugung, daß mehr geſchehen muß. Für das, was nicht da iſt,
kann die Regierung allerdings nicht verantwortlich gemacht wer
den. Aber was vorhanden iſt, muß in gerechter Weiſe verteilt
werden. Die Schwierigkeiten können nur gelöſt werden, wenn
das Kriegsernährungsamt den energiſchen und feſten Willen
beweiſt, allen in Betracht kommenden Stellen klar zu machen,
daß unter allen Umſtänden geſchehen muß, was notwendig iſt
für die Volksernährung. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Kiel (Vp.) legt dar, daß bei aller Sorge für die aus-
reichende Ernährung der Bevölkerung auch auf die Landwirt-
ſchaft genügende Rückſicht genommen werden müſſe.

Abg. Heckmann (natl.): Es iſt für die Ernährung das
Schlimmſte zu befürchten, wenn nicht bald für Abhilfe der
Kartoffel- und auch der Fettnot geſorgt wird.

Abg. Arnſtadt (konſ.): Wir wollen gemeinſam die
ſchweren Zeiten überwinden und uns gegenſeitig unterſtützen.
Da ſollte man die ewigen Vorwürfe gegenüber der Landwirt-
ſchaft, wie wir ſie heute wieder gehört haben, r (Sehr
richtig! rechts.) Den Kartoffelpreis von 4 Mk. pro Zentner er-
klärt Herr Wurm für viel zu hoch, aber die Produktionskoſten
rechtfertigen durchaus den gegenwärtigen Kartoffelpreis. Jm
Ausland iſt der Kartoffelpreis viel höher, in England
zweieinhalbmal ſo groß wie bei uns.

Abg. Werner-Hersfeld Deutſche Frak.) betont den Ar
beitermangel auf dem Lande.

Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Batocki: Die
Angriffe gegen das Mitglied des Kriegsernährungsamtes Dr.
Müller, der einem Konſumvereinsvorſtande geſchrieben
haben ſoll, jeder müſſe ſich ſelbſt helfen, ſind völlig unberechtigt.
Dr. Müller hat die Beſchwerden des Konſumvereins Düſſeldorf
über die Kartoffelverſorgung der Reichskartoffelſtelle über-
wieſen und zugleich dem Vorſtandsmitglied einige tröſtliche
Worte geſchrieben, worin er darauf hinwies, der Konſum-
verein möge auch recht energiſch auf die lokalen Stellen ein
wirken.

Damit ſchließt die Beſprechung.
Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung Donnerstag, den

26. Oktober, nachmittags 2 Uhr. Antrag der Budgetkom-
miſſion auf Zuſammentritt des Reichshaushalts- Ausſchuſſes
auch nach der Tagung des Reichstages zur Beratung auswär
tiger Angelegenheiten.) Schluß 6 Uhr.
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Meiner werten Kundsebaſt zur Nachriecht, d ich m MontagM Leipzigerstrasse 35 55
Geschafts- Eröffnung

don G. Oktober 98 in meinem Grundstäeck
gegenüber vom

Seeflsch-Crosshandlung, verbunden mit Rüucherwaren
eröffanen werde. Mein Bestreben wird es vein, auf diesem Gebiet das Beete vom Besten zum billigrten Preise zu

neten Ross“

Meine beiden Geschäfte Leöpzigorstraceo 75 und 92 gehen unreräadert weiter.
r Siligste Bozugsqueillen för vie Herron Gastwirte, ſspeiseowirtsohaften und Wioderverksävfer, d

*Diniain Heeſäta Leiprigerstrasae 85
gegenüber „Rotes Ross-

Leipzigerstrasse 75
Leiprigerstrasse 92

Abteilung Räucherwaren
Feinste Fetthöoklinge
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Feinste goräuoh., Lachsforellen

Alle Sorten Felle,
Häute, Wolle und Tierhagre

kaufen 2313
Gebr. Danglowiß, vlan 2
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Ugarren, Anuetten n

III
A. I. Abrecht,

Lindenstrasse 53.

Lederdandlung F. Nouh,

2325 Gr. Klausstrasse 7.
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Sonntags nur von 12 bis 2 Uhr geöffnet.
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Paul Günther hob rodubten,
a Sorten Folle und ne v mee en

Hole auf Wunsch auch selber ab.

Hok, hinten links

Hochachtungsvoll

Falckes Fischhandlung
Inhaber: M. Zwanziger,

Hefern und bitte um gütigete Unterstützung meines neuen Unternebmens.
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Abteilung Marinaden
Feinsten An

m R VFeinste saure hFeinste AnchovisFeinaten Sehellhügeh in Gelee
Feinsten RollmopsFeinste Oelsardinen.

Custav Unlie,
untere Leipzigerstr.

billige, gute Bezugseuelle
in vorteilhaften

Musik Instrumenten
für aneere Krieger im Felde

und Verwundeten in der Heimat.
Dauerhafte, reln abgestimmte

Mund- Harmenikas,
Handolinen, Gitarren,

Wiener Zieh Harmonikas.
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Stuhlträgheit
Ursachen, und n Beseitigung dieser Leiden ohne

Diesbezügliche, belehrende Broschürevon Dr. med. ene gegen Einsendung von 30 Pf. in Brief-

Puhlimann c Co., Berlin 219., Nüggelstr. 253.
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öber Fabrik u. Magazin
leiſcherſtraße 31.emiſtyt mein großes Lager

arerkangt gut, ſolid gearbeite-

ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit zu billi r
Preiſen.H. Bergmann, ſuchemene

Schwarze Katze
entlaufen. Gegen gute Belohnung

abzugeben 2459Adolfſtraße 1, im Laden.

Mode- Zeitungen einran

Zahnpraxis Zimmermang,
Magdeburgerstr. 24bpt. Tol. 4530.

(am WValhalla). 9-12/2 u. 3-5.

1000 Mk.
und bedeutend mehr rigen neue
Jdeen. Auskunft koſtenl.! Velson
T Co., Berlin Pankow 143.

W t
Irichſtr. Teleph. 2911.(2s27
ckermann, Mühlberg 10,

Pateichnften empfiehlt die
Volksbuchhandl.

Bekanntmachung.
Wir weiſen darauf hin, daßdem Büro VIII (Großer Berlin

Nr. 11) bei Anmeldung von Be
erdigungen die letzte Steuer
quittung vorzulegen iſt.

Halle a. S., den 7. Oktbr. 1916.

Der Magiſtrat. F

rn
sozialdemokrat. Verein

Halle und ögalkreis.

Nachruf.
Am 11. Oktob. verſtarb nach

kurzem, aber ſchwerem Leiden
unſer Mitglied, der

Lagerhalter
Guſtuh Humm

aus Lieskau,
im 52. Lebensjahre.

Wir werden demſelben ein
ehrendes Andenken bewahren.

2460 Der Vorſtand.

Tieferſchüttert und ganz unerwartet erhielten wir vom Chef
arzt des Feldlazaretts 49 im Weſten die Trauerbotſchaft, daßmein heißgeliebter, mir unveraeßlicher Mann, lieber, guter Sohn,
herzensguter Schwiegerſohn und Bruder, Schwager und Onkel,

der Wehrmann Emil Helnze,
Reſ.-Jnfanterie-Rgt., 4. Komp.,

ſeinen ſchweren Verwundungen
35 Jahren erlegen iſt.

Jn tiefſtem Schmerz:

am 8. Oktober, im Alter von
2463

M. Heinze geb. Vöhlmann.
Familie A. Heine als Eltern, Kemnitz, Ob.-Lauſitz.

Familie A. Wöhlmann, Schwiegereltern nebſt all. Verwandten.
um fernen Grab' ſchweift W mein Blick,J weher Klage, ums verlorene G

Meolchior
in tiefer

Sein größter Wunſch auf Wiederſehen,
Kann nicht mehr in Erfüllung gehen.

Als Opfer des Weltkrieges fiel am 7. Oktober
1916 mein lieber, herzensguter Mann, der

Obermatrose

1. Kompagnie, 4. Matroſen Regiment.
Jm Namen aller trauernden Hinterbliebenen

Lina Keppler, geb. Naumann.
Radewell, den 13. Oktober 1916.

KepplIer,
Trauer
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s Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
„Nuh!“ ſprach Helgeſtad, „iſt Chriſti freilich ein anderer

Mann wie ſein Vater. Iſt nordländiſches Blut von ſeiner
Mutter in ihm, ein ſtolzer Wille, eine breite Stirn und dazu
allerlei ſündhafter Leichtſinn. Achtet nicht alte Sitte und altes
Geſetz. Hält ſich für berechtigt, für ſich ſelbſt zu denken und
ſein Weib zu wählen. Schreibt in dem Briefe mit dürren
Worten, daß er lieber nicht in ſeines Vaters Haus wiederkehren
will und auf alles Verzicht leiſte, wenn Fandrem kein freund
lich Geſicht zu ſeinem Unſinn macht.“

„Und Sie haben nichts dagegen ausgerichtet?“
„Nichts,“ ſagte der Kaufmann. „Laßt ihn das Püppchen

haben, meine Tür ſoll ſich nicht vor ihr auftun. Wäre er mein
Sohn, möchte er laufen bis ans Ende der Welt, nur nicht in
meine Arme. Kennt meine Grundſätze, Herr, danke Gott für
meine Kinder! Jſt Jlda mein Augapfel, könnte aber eher
ſechen, daß ſie im Elend unterging, r ein Mann in ihre
Kammer trete, der mir nicht behagte. uhl ſind eitle Worte,
fallen eher dort die alten Lyngenberge in den Fjord, ehe es
einem falſchen Schelm gelänge, ſie in ſein Garn zu locken.
Bin meiner Sache gewiß, Herr Marſtrand, kenne auch meine
Kinder. Sagte ich zu Jſda: Der ſchieläugige Quäner da ſoll
als ſein Weib dich nach Loppen mitnehmen, ſie würde ſich
neigen und ſprechen: Ja, danke Vaterl Und wenn ich Björ-
narne hinaufſchickte in Afrajas Gamme, um Gula als ſeine
Braut herunterzuholen, er würde antworten: Du willſt es,
Vater, dein Wille ſoll geſchehen

Seine Blicke beobachteten Marſtrand, der ohne Empfindung
zu bleiben ſchien und mit einem leiſen Lächeln endlich ant-
wortete: „Jch zweifle nicht, Herr Helgeſtad, daß Björnarne
ſich auch darin fügen werde, obwohl es die Frage wäre, ob
Afraja und Gula damit übereinſtimmten.“

„Wollen nicht ſtreiten um des Kaiſers Bart!“ fiel Helge-
ſtad ein, „mag jeder behalten, was er hat. Werde auch Jlda
nicht an den Wechſelbalg da nach Loppen bringen, obwohl das
häßliche Geſchöpf, das treu und anhängig iſt wie ein Hund,
mir immer noch als Schwiegerſohn lieber wäre, wie ein
Wenſch, der wie ein Schneeflocken über die Erde fliegt, bis
er in irgend einem Winkel zertreten wird. Der da,“ fuhr
er luſtig fort, „iſt der beſte Vogelfänger weit und breit, und
iſt ein Schatz für einen, der ihn zu benutzen verſteht. Bringt
Voppen mir eine wackere Zahl Spezies mehr ein als früher,
wo es keiner zu ſchätzen wußte. War ein wilder Felſen mitten
in wütender See, kamen Afraja und ſeine ſpitzbübiſchen Ge-
ſellen dahin, jahraus, jahrein, nannten es auch ihr altes Eigen-
tum von Jubinals Zeiten her. Hoho! Jſt Wingeborg fertig
mit ihnen geworden. Hat ſie aus dem Neſte geworfen, wie
junge Alken, und abgerupft, daß keine Feder ihnen blieb.
Seht, Herr Marſtrand, das iſt die Sache. Hat mancher ein
gutes Neſt, weiß aber nicht, wie er es mit Dunen füttert, damit
er warm und feſt ſitzt, bis endlich einer kommt der es
beſſer zu nutzen verſteht. Jſt dem elenden Volke ſo gegangen,
das ſich viel damit weiß, alles Land habe ihm einſt gehört.
Wär's tüchtig und ſtrebſam, würde es noch ſein Eigentum ſein
und bleiben in alle Ewigkeit.“

Damit und mit ſeinem vertraulichen Zunicken und Augen-
zwicken, in welchem ein ſolches Gemiſch von Offenheit, rauher
Wahrheit, Schelmerei und ſpitzbübiſcher Beobachtung lag, daß
Marſtrand niemals ſicher war, was er davon zumeiſt glauben
ſollte, warf er ſeine Bücher in den Kaſten und forderte den
Gaſt auf, mit ihm ein friſches Glas zu miſchen.

Am nächſten Tage trat der junge Gaardherr beſchwerten
Herzens ſeine Rückreiſe an den Balsfjord an. Kein einziger
Augenblick hatte ſich ihm geboten, um Jlda auch nur ein ver-
trautes Wort des Abſchiedes zu ſagen, und wenn dieſer ſich
geboten hätte, welchen Wunſch, welche Bitte konnte er ihr noch
zurücklaſſen? Es war ein trüber, dunkler Morgen, als ſein
klimmendes Pferd das hohe Fjeld erreichte. Alle die einzelnen,
narbig runden Felſenkegel, welche auf dieſer trümmerbvollen
Ebene wie Buckel aus einem ſpaltigen Schilde ſtiegen, waren
mit grauen, ſchweren Nebelkappen umhüllt. Jn der Ferne
wälzten ſich Maſſen über die Bergkuppen hin, und
alle die heidniſchen Götter und Hexen ſchienen darin umher-
zuwühlen und Nebel, Wolken, Luft und Sonnenſchein durch-
einander zu miſchen. Es ſtand eine Wetteränderung bevor.
Die Sonnenkugel konnte nicht mehr durch die Dünſte dringen,
die kalt und naß den einſamen Reiter anfielen.

Ein erfahrener Mann würde nicht ohne Beſorgnis alle
dieſe Zeichen bemerkt und, ſo viel er vermochte, geeilt haben,
Marſtrand aber kümmerte ſich wenig um das Wetter, nur
dann und wann ſah er nach Merkzeichen und Richtung umher.
Auf ſein heißes Geſicht fielen beſänftigend die eiſigen
Schauer nieder, und ſein 1 Herz beruhigte ſich darunter.

„Niemals,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „will ich antaſten, was
mir verwehrt iſt; niemals will ich mehr den Frieden dieſes
Mädchens ſtören, die mich mit Recht verwirft, weil die Stimme
der Pflicht ſtärker in ihr iſt, als die Stimme ihres Herzens.

Und weiß ich denn, ob ſie mich liebt?“ fuhr er fort; „hatte
ihre Lippe jemals ein Wort geſprochen? Hat ſie mich nichtzurückgeſtoßen, und heut, noch fenl als ſie mir Lebewohl ſagte,

iſt ihr Geſicht nicht wie dieſer harte, empfindungsloſe Stein
geblieben? Und dennoch,“ rief er plötzlich ſo laut, daß das
Pferd davor erſchrak, „dennoch liebt ſie michl Jch weiß es,
ein Blick in ihre tiefen Augen und dieſe welken Blumen ſagen
es mir.“

Er zog den Strauß hervor, den Jlda ihm geſchenkt hatte,
und betrachtete ihn, plötzlich aber verbarg er ihn wieder, denn
es kam ihm vor, als höre er hinter ſich in der Frene einen
Schrei. Als er ſein Roß anhielt, glaubte er im Nebel an
einer Felſenreihe eine Geſtalt zu erkennen, die ihm winkte,
und zu ſeiner Verwunderung erkannte er bald den greiſen
Prieſter, der rüſtig ſchreitend näher kam.

Klaus Hornemann in ſeinem ſchwarzen Ueberwurf dem
auen, breitgekrempten Hut, den Riemenſchuhen und mit demPngen Pilgerſtocke war das Bild eines Predigers in der

Wüſte. Auf ſeiner Schulter trug er einen Lederranzen, und
freudig lächelte der mutige Greis, als Marſtrand ihn tadelte,
bei e 3 Wetter Oerenäesgaard verlaſſen zu haben.

ein lieber Freund,“ ſagte er, „wir müſſen alle fort,
wenn der Herr uns ruft, und ſind Sie denn nicht ſelbſt aus

ogen, um Jhre Pflicht zu erfüllen? Jhre Gegenwart
te mich bewogen, bis heute in der erſten Frühe dort unten

auszuhalten, wo ich ietzt nicht gern lange verweile, nun aber
denke ich einige Tage bei denen zuzubringen, die mich mit
Jubel empfangen und welchen ich Troſt zu bringen vermag.“

Marſtrand war abgeſtiegen und bot dem alten Pilger ſein
eferd an, allein Hornemann ſchlug es aus. „Setzen Sie
ich auf,“ ſagte er, „weit werden wir nicht zuſammen ziehen.

Jch muß mich bald zur Rechten wenden, wenn ich zu den vier
Familien gelangen will, die am Ulvsfjord ihre Tiere weiden,
Sie dagegen müſſen zur Linken hinauf, um mitten über den
hohen Sattel des Fjelds zu gehen, damit Sie Jhr Haus bei
guter Zeit erreichen.“ Er drückte das Waſſer aus ſeinen
langen weißen Haren und fuhr dann in ſeiner milden Weiſe
fort: „Seit vierzig Jahren wandle ich nun hier umher, und
die Kraft hat mich nie verlaſſen. Der Herr hat mich erhalten
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unter vielen Stürmen. Mit dieſem Stabe in der Hand bin
ich weiter gekommen, als ein Roß mich tragen könnte, darum
will ich ihm auch jetzt vertrauen, und nun zögern Sie nicht,
denn wir dürfen beide nicht länger ſäumen.“

So ſprechend ging er voran und zeigte Marſtrand,
ſeine Rüſtigkeit nicht abgenommen hatte; ja, er kam oft raſcher
vorwärts als ſein berittener Gefährte und konnte ſeine Schritte
mäßigen, wenn das Pferd vorſichtig r 3 über die
Steinmaſſen treten mußte. Beim Gehen erzählte er mancherkei,
und einige Zeit verweilte er mit Vorliebe bei ſeinen armen
Pflegekindern, die jetzt in der Herbſtnähe damit beſchäftigt
twaren, ſich für die Märkte und für den Winter vor beiten.
Was er Marſtrand davon mitteikte, ward nicht ohne nahme
von diefem gehört. Der alte Mann entrollte vor ihm mit
Lebendigkeit ein Bild des ebens in dieſer Wüſte, dann
fügte er hinzu: „Das alles werden Sie ſelbſt noch oft mit
eigenen Augen ſehen. Wenn der alte Klaus nichts mehr zum
Schutze der Verlafſenen tun kann, werden Sie ſeine Stelle
einnehmen, und eine wenigſtens wird Sie dafür ſegnen und
im Geiſte bei Jhnen ſein.“

„Dieſe eine,“ antwortete Marſtrand, erregt von dieſer Er
innerung, „bedarf mehr des Schutzes vor ihren Verderbern,
wie alle anderen.“

„Nein,“ ſagte der alte Mann, „mit ihr iſt der Herr, ihre
Seele iſt rein, ihre Feinde werden ehe Jch habe
heute noch, ehe ich ging, ſie geſehen. ganzes Denken und
Weſen lag vor mir wie ein klarer Bach, der bis zum tiefſten
Grunde durchſichtig iſt. Jlda wird niemals unglücklich ſein,denn ihr Herz iſt ar und ihr Mut iſt ein Felſen; was r
Schmerzen macht, iſt der Kummer, daß ein Mann, der ihr
teuer iſt, nicht ſo ſtandhaft ſein könnte wie ſie ſelbſt.“

(Fortſetzung folgt.

r Erobetung von Tuträtan.

Aus dem Großen Hauptquartier wird W. T. B. ge
ſchrieben: Seit Wochen hatte man mit einem Umſchwung in
der Politik Rumäniens gerechnet, ſeit Wochen war man auch
im deutſchen und bulgariſchen Hauptquartier an der Arbeit,
nach den Weiſungen der Oberſten Heeresleitung alles für einen
Feldzug gegen Rumänien vorzubereiten. Als dann am
27. Auguſt 10 Uhr abends die Kriegserklärung an Oeſterreich-Ungarn Tatſache wurde, kam ſie wohl einige Lage früher, als

man erwartet, aber in keiner Weiſe überraſchend. Jetzt, nach
den erſten großen Erfolgen der deutſch-bulgariſchen Truppen
in der Dobrudſcha, hat es ſogar den Anſchein, als wenn der
Krieg den militäriſchen Kreiſen Rumäniens ſelbſt über den
Hals gekommen wäre.

Auch hier kam es demnach darauf an, dem Feinde zuvor
zukommen und möglichſt ſtarke Kräfte der Rumänen zu
ſchlagen, ehe ſie ihre Verſammlung in der Dobrudſcha beendet
hatten. Nach den um die Wende Auguſt September vor-
liegenden Nachrichten waren hier und in dem wichtigen Donau
brückenkopf Tutrakan zunächſt nur verhältnismäßig ſchwache
feindliche Kräfte verſammelt. Sie überraſchend anzugreifen,
verſprach einen ſchönen Erfolg. Dem linken Flügel der bul-
gariſchen Armee fiel die Aufgabe zu, die erſten ſtarken Schläge
gegen den neuen Feind zu führen; abgeſehen davon, daß bei
Tutrakan die feindlichen Kräfte am ſchnellſten zu treffen waren,
mindeſtens bis Siliſtrig zurückzugehen. Wie die ſpäteren Er-
eigniſſe zeigen, trafen aber die erſten Schläge ſo gut, daß auch
dieſer wichtige Platz kampflos geräumt werden mußte.

Demgemäß war von dem Oberbefehlshaber der verbündeten
deutſch- bulgariſchen Truppen in Nordbulgarien, Generalfeld
marſchall v. Mackenſen, die Verſammlung der bulgariſchen
Armee befohlen worden, ſo rechtzeitig, daß bereits für den
2. Septemer früh der Vormarſch ſtarker Kräfte aus dem Raume
weſtlich Karaac in die Linie Kaſimlar Ahmatlar Belica
Meſe Mahle angeordnet werden konnte. Dieſe Teile hatten
die Aufgabe, die Süd- und Südweſtfront der Feſtung an-
zugreifen, während deutſche Truppen, die Abteilung des
Majors Frh. v. H., verſtärkt durch mehrere Bataillone bulgari-
ſchen Landſturms, den äußerſten linken Flügel bildete.

Dieſe Abteilung ſollte in der Folge einen hervorragenden
Anteil an der weiteren Entwicklung der ſiegreichen Kämpfe um
Tutrakan nehmen. Die Mitte unter dem Befehl des Ab-
teilungsführers bildeten die deutſchen Kräfte, denen ſich rechts
und links zwei Gruppen unter bulgariſcher Führung anreihten.
Auf dem rechten Flügel ſicherten Ulanen und deutſche Artillerie
den Raum zwiſchen Abteilung H. und der benachbarten bul-
gariſchen Diviſion. Dieſe wurde am 3. September morgens in
der Linie Denitzler Meſe Mahle Sijahlar gemeldet, wäh-
rend Abteilung H., die, wie befohlen, am 2. September die
Grenze überſchritten hatte, ſich mit der mittleren Gruppe öſt-
lich Türk Smil befand.

Jm Laufe des 3. und 4. September ſchoben ſich die bulgari-
ſchen Hauptkräfte näher an den Brückenkopf heran; das Dorf
Dajdir wurde im Sturm genommen. Da der linke Flügel der
Abteilung H. nördlich der Straße Ruſtſchuk Tutrakan in
völlig offenem Gelände unter ſtarkem Artillerie- und Ma-
ſchienengewehrfeuer vom jenſeitigen Donau Ufer und von
Kanonenbooten auf der Donau aus zu leiden hatte, war das
Vorwärtskommen auch für die mittlere deutſche Gruppe ſchwie-
rig. Dennoch gelang es ihr, am 4. September Höhe 131, weſt
lich Staroſelo, zu nehmen und an ihrem Weſthange ihre Ar-
tillerie in Stellung zu bringen. So waren die Vorbedingungen
für den eigentlichen Angriff auf die innere Fort-
linie für den 5. September gegeben. Jn dieſe wurde die
erſte Breſche durch die bulgariſche Brigade auf dem rechten
Flügel geſchlagen. Fort 8, weſtlich Antimovo, fiel durch Sturm
in die Hand der tapferen Bulgaren; es folgten an demſelben
Tage die Werke 5, 6 und 7. Vor der Abteilung H. waren in
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der Nacht vom 4. zum 5. September die feindlichen Vorpoſten
auf die ſtark befrefſtigte Höhenſtellung öſtlich der Straße Sijah-
lar Tutrakan zurückgegangen. Ein deutſches Bataillon be
ſetzte entſchloſſen den Oſtrand von Staroſelo, und bald darauf
hatten auch die bulgariſchen Truppen rechts und links Gelände
gotnonnen. Am 5. September vormittags eröffnete die deutſche
Artillerie das Feuer auf Werk 2 Höhe 109) und die Stellungen
nördlich und ſüdlich dieſes Werkes. Bis zum Mittag hatte ſich
deutſche Infanterie bereits bis auf 400 Meter an Fort 2 heran
gearbeitet und 5 Uhr 30 Minuten nachmittags war es in der
Hand der Deutſchen. 5 Panzergeſchütze wurden hier mit
ſtürmender Hand genommen, wovon eins auf den fliehenden
Feind verwendet werden konnte.
Mit 41 Bataillonen, 20 Batterien und 6 Eskadrons hatte der

geglaubt, die für ihn ſo wichtige Brückenkopfſtellung
alten zu können, dazu in mehreren hintereinanderliegenden,

beſonders ſtark mit allen techniſchen Mitteln ausgebauten Jn-
fanterieſtellungen, die mit 6 bis 7 Meter breiten Drahthinder-
niſſen, Wokfsgruben uſw. verſchen waren. Aber der Feind
hatte nicht mit dem Angriffs- und Siegerwillen der deutſch-
bulgariſchen Truppen gerechnet. Am Abend des 5. September
waren die Forts 2 bis 9, die Hauptſtellung, genommen. Für
den 6. September war geplant, mit dem linken Flügel über
Höhe 62 vorgehend, die Diviſion zum Angriff gegen die letzte
Stellung der Rumänen vorzuführen. Abteilung H. erhielt den
Befehl, die nördlichften Werke 0 und 1 zu nehmen. Die Ab-
teilung, die bis zum 5. September abends die Front nach Nord-
oſten hatte, nahm nun die Front nach Norden und ſetzte am
6. September vormittags aus Linie Höhe 62 Werk 2 erneut
den Angriff an. 1 Uhr nachmittags hatte ſie die Stellungen
nördkich Werk 2 in unwiderftehlichem Anſturm genommen, eine
Panzerbatterie und eine lange Kanonenbaiterie auf dem
Rücken, der ſich von Tutrakan nach Südweſten zieht, erobert.
Ein letzter verzweiflungsvoller Stoß des Feindes, der bei Höhe
82 durchzubrechen verſuchte. wurde abgewieſen. Jnzwiſchen
hatten auch die Bulgaren im Südoſten und Oſten der Stadt
den eiſernen Ring geſchloſſen. 8 Uhr abends rückten als Erſte
deutſche Kompagnien in die Stadt ein. Etwa 28 000 Gefangene,
über 400 Offiziere, darunter 3 Brigade-Generale, über 100 Ge-
ſchütze, darunter viele ſchwere, und 2 Fahnen waren die Beute.
Auf ein deutſches Bataillon entfielen allein 15 Geſchütze, dar-
unter 4 Kruppſche lange 15-Zentimeter-Ringkanonen Modell 88
und 4 10-Zentimeter-Skoda-Haubitzen 04, alle in Schirm-
lafetten, große Mengen von Artillerie- und Jnfanterie-Muni-
tion- Gerät und Ausrüſtungsſtücke.

Die Tage von Tutrakan bilden ein neues Ruhmesblatt in
der Geſchichte der an der Wegnahme beteiligten Truppen.

Kleines Feuilleton.
Der Mann der zwei Nationalitäten.

Ludwig Bauer erzählt in der Neuen Züricher Zeitung, wie
auf die ſchweizeriſche Friedensinſel vom Weltorkan allerlei
ſeltſames Volk verſchlagen wurde: Ehepaare, von denen
Mann und Frau verſchiedenen ten Völkern ange-
hören und die nun miteinander hadern; geſchiedene Frauen,
die in ihre alte Heimat zurückwollen, aber zurückgewieſen
wurden, weil ſie durch die längſt gelöſte Ehe mit dem Ange-
hörigen eines feindlichen Staates zur „Feindin“ geworden ſind,
uſw. Meiſt Fälle von einer gewiſſen Tragik; der folgende
aber gibt Stoff zur Komödie: Er war Rumäne, daran beſtand
kein Zweifel, doch er hatte ſein ganzes Leben in München zu-
gebracht, und eines ſchönen Tages im Frühjahr 1914 erwachte
in ihm der Wunſch, die deutſche Staatsbürgerſchaft zu er-
werben. (Er hatte an dieſem Tage ſein erſtes Bild in München
verkauft, jenes Geſuch geſchah in überquellender Dankbarkeit.)
Dann reiſte er nach St. Moritz und hatte längſt vergeſſen, daß
er einmal Deutſcher werden wollte, und kam ſich erſtaunlich
neutral vor. Da ſchade, daß Sie es ihn nicht ſelbſt erzählen
hören! Es iſt eigentlich nur die Geſchichte eines einzigen
Vriefes, aber nur wenig Menſchen mögen einen ſolchen be-
kommen haben. Seine Münchener Hauswirtin ſendete ihn,
und es waren in dem gleichen Umſchlage zwei Stellungs-
vefehke, ein deutſcher und ein rumäniſcher. Demetrius hatte
alſo die Wahl.

Er meint, es laſſe ſich verſtehen, daß er gründlich überlegte.
Die Sache ſtand offenbar ſo, daß er die deutſche Staatsbürger-
ſchaft erworben, die rumäniſche aber nicht verloren hatte. Wie
immer er ſich entſchied, verriet er ein Vaterland, wurde er
fahnenflüchtig. Spitzfindig entſchloß er ſich, den Krieg mit
ſich ſelbſt zu führen; bewies ſich, daß ſeine Kraft doch immer
genau die gleiche ſein müſſe, und er alſo für Vierbund und
Entente doch immer nur genau den gleichen Heldenmut auf-
bringen könne, und ſo hielt er es für die beſte Löſung, ſich ein
fach von den beiden Armeen zu ſubtrahieren. Dann aber er-
achten Gewiſſensbiſſe in ihm, er erinnerte ſich hierbei ſeines
Lungenſpitzenkatarrhs, und es ſtellte ſich heraus, daß es eine
ganz gut entwickelte Tuberkuloſe war. Da regte ſich in ihm ſein
Patriotismus, ſogar ein doppelter. Er unterbrach ſeine Kur
in Davos, um ſich unterſuchen zu laſſen von den Konſulats-
ärzten, und zwar ſowohl für Deutſchland als für Rumänien.
Für alle Fälle, dachte er, weil er ſich in ſeiner Staatsbürger-
ſchaft nicht auskannte, und weil er ein friedfertiger Mann iſt,
hat er für beide Parteien je einen Paß, einen Urlaubsſchein,
und vielleicht ſogar eine Geſinnung.

Kino und Präſidentenwahl in Amerika.
Jn Neuhyork ſoll ein kinoſtatiſtiſches Amt gegründet werden.

Seine Aufgabe ſoll es ſein, genaue Angaben über die Zahl
der vorhandenen Kinotheater, deren Beſucherzahl, über Film-
erzeugung und Filmhandel, über Ein und Ausfuhr zu machen.
Das wäre eine ſehr nützliche Unternehmung, und die Lichtbild-
bühne mag ſehr recht haben, wenn ſie auch bei uns ein gleiches
für wünſchenswert hält. Das deutſche Fachblatt begründet dies
mit Anfragen behördlicher Organe, der Gelehrtenwelt, aus
Jnduſtriekreiſen, zu deren Beantwortung das nötige Material
fehlt. Aber trotz der Nützlichkeit dieſes amerikaniſchen ſtatiſti-
ſchen Kinoamtes wird ſeine Gründung intereſſant erſt durch ihre
Beweggründe. Es hat ſich in Neuyork eine Nationalvereinigung
der kinematographiſchen Induſtrie gebildet, die alle Kreiſe in
ſich umfaßt, alſo Filmherſteller, Verleiher, Theaterbeſitzer,
Regiſſeure, Darſteller, Operateure. Sie alle haben neben dem
Ziele des Kampfes gegen die Filmzenſur noch ein anderes: die
Filminduſtrie, die fünftgrößte Induſtrie Amerikas, ſoll den ihr
zukommenden politiſchen Einfluß gewinnen, und dieſer ſoll ſich
ſchon bei der kommenden Präſidentenwahl bemerkbar machen.
Zweifellos iſt es möglich, große Maſſen durch den Film zu be
einfluſſen. Der Film iſt dabei ſogar der Druckerſchwärze in
gewiſſem Sinne überlegen. Der Leſer kann, was ihm nicht
vpaßt, übergehen, dem Kinobeſucher wird das ſchon viel ſchwerer.
Jn Amerika gibt es 20 000 Lichtſpieltheater, und ſo ſind täglich
Millionen von Augenpaaren auf die weiße Leinwand gerichtet.
Dieſe Augen aber gehören Wählern, Steuerzahlern, alſo hat,
ſo ſagt man ſich, das Kino eine Berechtigung, in der Politik eine
Rolle zu ſpielen. Um aber dieſe Bedeutung des Kino als
Politikum klar zu erweiſen, bedarf es eben jenes kinoſtatiſtiſchen
Amtes. Deshalb wurde es von der amerikaniſchen National-
vereinigung der kinematographiſchen Jnduſtrie ins Leben ge
rufen. Man ſieht, es wird ganze Arbeit gemacht



Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Oktober 1916

Die Jeichen auf dem Mufterungsausweis.
Anläßlich der ſetzt allerorts ſtattfindenden Muſterung gehen

uns vielfach Anfragen zu über die Bedeutung der Zeichen auf
dem Muſterungsausweis. Wir laſſen nachſtehend eine zu-
ſammenfaſſende Darſtellung über dieſe Zeichen folgen.

Die Zahlen bedeuten (Fehler und Gebrechen) an den be
treffenden Körperteilen: 1: Allgemeine Abgeſtumpftheit,
Korperſchwäche, Mißgeftaltung oder Blutarmut. 2: ett
leibigkeit. 3: Haut (auch Kahlköpfigkeit). 4: Drüſen. 5: Aus
wüchſe, Geſchwülſte. 6: Knochen. 7: Narben. 8. Muskeln.
9: Blut und blutbereit. Organe. 10: Bluterkranktheit. 11:
Einfache Harnruhr. 12: Zuckerharnruhr. 13: Gicht. 14: Ge
lenkrheumatismus. 15: Neroenſyſtem (auch geiſtige Beſchränkt-
beit). 16: Epilepſie. 17: Rückenmarkskrankheit. 18: Hyſterie,
Neuraſthenie, Jschias. 19: Schädel. 20--29: Augen. 30--82:
Ohr. 33—34: Naſe. 35--38: Mund, Zunge, Rachen, Wangen.
9: Zähne. 40. Stottern. 41: Hals (Kopf). 42: Kehlkopf
(Heiſerkeit). 43: Speiſeröhre. 44: Hals, auch Hüfte. 45:
Rücken. 46: Bruſt, Bruſtkorb. 47: Bruſtfell. 48: Lungen.
46: Herz. 50: Becken. 51: Bruch. 52: Unterleibsorgane.

Blutaderknoten (Hämorrhoiden). 54 58: Geſchlechts-
organe. 59—-61: Gliedmaßen. 62: Gelenke 63--64: Arme.
65-—-71: Finger (Hand). 72--74 Beine. 75: Plattfuß. 76 bis
78: Zehen.

Es bedeuten die Buchſtaben vor den Ziffern:
A: Heringe körperliche Fehler und Gebrechen, die die Fähig

keit zum Dienſt mit der Waffe nicht ausſchließen.
B. Hörverliche Fehler und Gebrechen, die zwar den aktiven

Dienſt mit der Waffe ausſchließen, jedoch den aktiven Dienſt
ohne Waffe oder den Dienſt in der Erſatzreſerve ermög-
lichen.

O: Krankheiten und Gebrechen, die zeitweilig dienſt-
unfähig machen, jedoch beſeitigt oder derartig vermindert wer-
den, daß gänzliche oder teilweiſe Tauglichkeit eintritt.

D. Krankheiten und Gebrechen, die den Dienſt im ſtehenden
Heere ſowie in der Erſatzreſerve ausſchließen, die Tauglichkeit
für den Land ſturm im allgemeinen aber nicht verhindern.

E: Krankheiten und Gebrechen, die den Dienſt im ſtehenden
Heere und in der Erſatzreſerve im allgemeinen auch für den
Landſturm dauernd untauglich machen.

I HKrankheiten und Gebrechen, die den Dienſt im ſtehenden
Heere ebenſo wie in der Erſatzreſerve ausſchließen, aber die
Tauglichkeit zum Landſtuem vorhanden ſein laſſen.

Krankheiten und Gebrechen, die zum Dienſt im ſtehenden
Heere und in der Erſatzreſerve als auch für den Landſturm un
raug lich machen (ausgemuſtert).

7: Hrankheiten und Gehrechen, die beſeitigt oder derart ge-
ändert werden können, daß die gänzliche oder zeitweiſe Taug-
lichkeit eintritt (z e i t i g unbrauchbar).

(Anm.: Es kann hier ſedoch in geeigneten Fällen Ueberwei-
ſung zum Landſturm 1. Aufgebots erfolgen.)

Mindeſtmaß für Körperlänge für den Dienſt mit der Waffe
iſt 1,54 Meter.

Obſthöchſtpreiſe die Ware verſchwindet!
Ein ſchönes Vexierſpiel konnte man heute morgen wieder

auf dem Wochenmarkte aus Anlaß der Höchſtpreiſe für Aepfel
bewundern. Während ſonſt Aepfel in rieſigen Mengen zum
Verkauf ſtanden, waren heute auf dem Hallmarkt nur wenige
Zentner angefahren, und auf dem oberen Markte waren nur
„Tafeläpfel“ zu haben. Dort verſuchte die Polizei
unter Zuhilfenahme von Sachverſtändigen die Preiſe feſtzu-
ſetzen. Ware bunteſter Miſchung ſtand dort als Tafeläpfel
zum Verkauf. Auf den erſtaunten Hinweis des Beamten gab
der Sachverſtändige die Auskunft, die Ware ſei von einem
Baum, nur hätte ein Teil Aepfel in der Sonne gehangen, der
andere Teil im Schatten, daher ſähen die kleineren Aepfel
minderwertiger aus. Mit ſolchem ſachverſtändigen Urteil kann
man dem Publikum ſchließlich alles mögliche für Wucherpreiſe
aufhängen. Mindere Sorten Aepfel koſteten das Pfund 122
bis 25 Pf, beſſere 35 bis 40 Pf. das Pfund. Birnen, die reich-
lich vorhanden waren, wurden nicht unter 40 bis 50 Pf. das
Pfund verkauft. An einem Stand dab es noch Pflaumen; hier
war der Andrang geradezu gefährlich.

Der ganze Verſorgungsjammer muß vom Publikum alſo
auch beim Obſte wieder bis zur Neige ausgekoſtet werden, wäh-
rend die Erzeuger ſich ſchmunzelnd die Hände
reiben. Die tiefe Bitterkeit, die dieſe ſich bei jedem Anlaß
wiederholenden Zuſtände in der Bevölkerung hervorruft, findet
jetzt ſogar ſchon ihren Ausdruck in der Halleſchen Zeitung, die
doch gewiß agrariſch zuverläſſig und regierungstreu iſt. Ueber
den Ausgang der Pflaumentragödie ſchreibt dieſe Zeitung in
tiefer Bitternis unter der Spitzmarke: Verdorbene
Pflaumen:„Ungeheure Mengen von Zwetſchen und Pflaumen auf den
Väumen, wie kaum in einem anderen Jahre zuvor. Hohe
reiſe noch viel höhere Höchſtpreiſe im Groß- und Klein-
bandel. Abpflücken unendlicher Mengen grüner, ganz unaus-
gereifter Pflaumen ohne Zuckergehalt. Lieferung in die Kon-
ſervenfabriken. Die „Oebſter“ machen glänzende Geſchäfte.
Auch in den Läden nur grünes Zeug zu höchſten Höchſtpreiſen.
Die Aerzte behaupten eine außerordentliche Zunahme von
Magenverſtimmungen. Jedermann will Pflaumenmus ein-
kochen. Große Nachfrage nach Pflaumen. Beſchlagnahme der
Zwetfchen und Pflaumen. Mit einem Schlage ſind ſie aus den
Läden verſchwunden. Völkerwanderung aufs Land, um Pflau-
men zu erſtehen. Wer zehn Pfund ergattern kann, zählt ſich
zu den Glücklichen. Beſchlagnahme wird aufgehoben. Pflau-
men-Polonäſe vor einer Obſtbude auf der Magdeburger Straße,
wenn Pflaumenverkauf in Ausſicht ſteht. Jn den Obſtläden
bleiben die Pflaumen verſchwunden. Auf der Martinſtraße
ein Möbelwagen, aus dem Saft hervorquillt. Es ſind ver
dorbene Pflaumenl!“

Der ganze Verſorgungsjammer iſt hier kurz und draſtiſch
dargeſtellt, und wenn es bei dem Kernobſt keine gründliche
Aenderung gibt, wird man ſpäter die gleichen Schilderungen
ſchreiben können mit der Ueberſchrift: Verfaulte Aepfel!

Die Ausſtellung Nahrungsmittel und Ernährung des
Bundes zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft nähert
ſich dem Schlußtage. Am kommenden Sonntag (15. Oktober),
abends 9 Uhr, wird ſie geſchloſſen. Der Beſuch war andauernd
ein guter. Sehr erfreulich iſt es, daß die oberen Klaſſen des
Lyzeums, der oberen Realſchule und des Gymnaſiums die Aus-
ſtellung beſucht haben. Unter kundiger i hng entrollte ſich
vor ihren Augen ein recht überſichtliches Bild über die Ent-
ſtehung der Nahrungsſtoffe, den Stoffwechſel von Pflanze und
Tier. Großes Jntereſſe fanden vor allem auch die Kulturver-
ſuche mit verſchiedenen Düngemitteln. Am Sonntag findet
die Ziehung der Gewinne der Ausftellungslotterie ſtatt.
Das Ergebnis wird in den Ausſtellungsräumen am Ziehungs-
tage bekanntgegeben. Loſe ſind noch bis Sonntag für 30 Pf.
zu haben.

Auf dem Wochenmarkt ging es wegen der Apfelkomödie, die
ſchon an anderer Stelle geſchildert iſt, recht bunt zu. Ueber den
Preisſtand der übrigen Waren iſt folgendes zu berichten: To-
maten waren minderwertige Ware, das Pfund für 35 Pf. zu
haben. gute Ware koſtete 55 Pf. Gemüſe war in Maſſen zu
halbwegs annehmbaren Preiſen herangeſchafft. Weißkohl
koſtete das Pfund 7 bis 10 Pf. Zwiebeln 15 Pf. Mohrrüben
15 Pf., Spinat 15 bis 20 Pf. Roſenkohl 50 Pf. Wirfingkohl,

zwei kleine Köpfe, 25 Pf. aber Blumenkohl, der Kopf 80 bis 99
Pfennig. Flußfiſche waren nur wenig zu haben und bald aus
verkauft. Ebenſo ging es mit Käſe; die darauf wartenden

Käufer ſtanden in langen h da und viele mußten ohne
Ware ſchließlich wieder fortgehen. Auch beim Haſenverkauf

war ein rieſiger Andrang. Hier gaben die Händler ſogar Kar-
en aus zur Vorzugsberechtigung, am Nachmittag in ihren Ge
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nicht erhalten konnten. An Seefiſchen war nur be zu
haben, jedoch war der Preis für Kabeljau mit Kopf auf 1,80 Mk.
für das Pfund und ohne Kopf g. 220 Mk. Gänſe
koſteten das Pfund a.25 bis 3,75 Mk. Ein aufregender
ſpielte ſich an einem Geftngelſtande ab. Eine Bauersfrau
wollte dort Gänſe an eine Händlerin abliefern und verlangte
für das Pfund 3,25 Mk., während die Händlerin nur 3, Mk.
geben wollte. Als die Händlerin dann die eben erſtandene
Ware mit 50 Pf. Aufſchlag für das Pfund weiter verkaufen
wollte, machte ein Marktbeſucher eine Bemerkung hier
über, wodurch die Händlern derartig in Aufregung geriet. daß
ſie zunachſt andere Händler aufrief, ihr aegt den Frechen, der
es wagte, zu mucken, zu Hilfe zu kommen. Aber dann lief ſie ſo
gar noch zur alt. um die Verhaftung des Mannes zu de
wirken. Die Händler ſollten doch bedenken. daß bei der heu
tigen Not man ſich vor Provokationen hüten muß, um ins
Publikum nicht noch Aufregung hineinzutragen, die die Ver
bitterung gegen den Handel nur verſtärken muß.

25 Gramm Butter. Der Magiſtrat regelt die Verteilung
der Butter in der Woche vom 16. bis 22. Oktober 1916 (13.
Woche) folgendermaßen: Es entfallen auf den Kopf der Be
völkerung 25 Gramm. Die Menge, welche an die einzelnen
Haushalte abgegeben werden kann, beſtimmt ſich nach der Zahl
der Angehörigen des Haushaltes, die ſich aus der Fettkarte
ergibt. Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 17. Oktober.
Er erfolgt auf Grund des für die 13. Woche gültigen Abſchnittes
der Fettkarte in den Geſchäften, in denen die Käufer in
die Kundenliſte eingetragen ſind. Der Verkäufer hat beim
Verkauf den Abſchnitt 1 der Fettkarte abzutrennen und den
Verkauf in der Kundenliſte anzumerken. Die abgetrennten
Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-Ernährungsamt, Schmeer-
ſtraße 1 III, Zimmer 26, am Montag, den 23. Oktober, abzu-
liefern. Militär- Urlauber erhalten die Butter auf
e 23 Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markte (Tal-
amtſchule).

Zur Butterverteilung gibt der Magiſtrat noch die „tröſt-
liche Verſicherung“, daß „die Uebergangsperiode, während
welcher einige Städte gar keine, Halle nur kleine Mengen
Butter verteilen konnte. jedoch mit der nächſten Woche voraus-
ſichtlich ihr Ende erreichen wird'. Nach dem dem Magiſtrat zu-
gegangenen neuen Zuteilungsplan iſt es möglich, daß von
der übernächſten Woche an eine größere Butter-
menge zur Verteilung gelangt. Hoffen wir, daß dieſer Bot
ſchaft auch die Tat folgt.

Abgabe von Süßſtoff. Die Apothekenbeſitzer und Jnhaber
der Drogen- Geſchäfte werden vom Magiſtrat darauf hin-
gewieſen, daß für den Monat Oktober die Abgabe eines zwei
ten Brieſchens HePackung an jeden Haushalt zuge-
laſſen iſt. Eintragung des Verkaufs hat in Spalte A'2 des
neuen Lebensmittelſcheines zu erfolgen.

Der Verkauf von ſchwediſchen Preiſelbeeren wird am näch-
ſten Montag 16. Oktober, auf dem ſt ädti ſchen Lebensmittel-
markte fortgeſetzt. Der Preis für das Pfund beträgt 80 Pf.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Wandergewerbeſcheine ernenern. Hieſige Einwohner, die
im Jahre 1917 ein Wandergewerbe beginnen oder fortſetzen
wollen, können die Ausfertigung der Wander-
gewerbeſcheine von heute ab im Polizeiverwaltungs-
bureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 94, beantragen. Es emp-
h ſich, perſönlich zu erſcheinen. Der letzte Wandergewerbe-
chein iſt vorzulegen. Ferner iſt ein un aufgezogenes,

deutliches Lichtdruckbild des Antragſtellers aus letzter Zeit in
Viſitenkartengröße der Kopf ſoll mindeſtens 116 Zentimeter
groß dargeſtellt ſein mitzubringen.

Verſicherungspflicht für das Wandergewerbe. Nach S 459
der Reichsverſicherungsordnung vom 19. Juli 1911 haben die-
jenigen Perſonen, die vom 1. Januar 1917 ab ein Wander-
gewerbe beginnen oder fortſetzen wollen, die in ihrem Betriebe
beſchäftigten Perſonen bei der Landkrankenkaſſe des Ortes als
Mitglieder anzumelden. Bei der Anmeldung hat der Arbeit-
geber die Beiträge für die Zeit bis zum Ablaufe des Wander-
gewerbeſcheines oder mit Erlaubnis des Kaſſenvorſtandes für
kürzere Zeit im voraus zu entrichten. Ueber die gezahlten oder
geſtundeten Beiträge hat die Krankenkaſſe eine Beſcheinigung
unter Angabe des Grundlohnes und desWochenbeitrages auszuſtellen. Letztere muß bei der
Beantragung des Wandergewerbeſcheines mit vorgelegt werden.
Für den Stadtkreis Halle kommt die allgemeine Orts-
krankenkaſſe in Frage, Es wird auch bei dieſer Gelegen-
beit wiederholt, daß ohne die Beſcheinigung über Zahlung oder
Stundung der Krankenkaſſenbeiträge der Antrag auf Aus-
ſtellung eines Wandergewerbeſcheines in den Begleiter einge
ſchrieben werden ſollen, nicht an den Bezirksausſchuß weiter
gegeben werden kann.

Für die Heimbeförderung der Leichen gefallener oder ver
ſtorbener Kriegsteilnehmer wird bei der Eiſenbahnverwaltung
häufig die Gewährung einer Frachtermäßigung beantragt. Da
die Leichenüberführung während des Krieges nicht nur den
militäriſchen Stellen, ſondern auch den Eiſenbahnen beſon-
ders in den beſetzten feindlichen Gebieten erhebliche Schwie-
rigkeiten verurſacht, wird es an zuftändigen Stellen als er-
wünſcht bezeichnet, daß die Leichenüberführungen nach Mög-
lichkeit bis nach Beendigung des Feldzuges zurückgeſtellt werden.
Aus dieſem Grunde iſt auch, worauf wiederholt hingewieſen
wird, beſchloſſen, für die bis nach Beendigung des
Hrieges hinausgeſchobenen Ueberführungen bis zu einem
beſtimmten, noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt eine Fracht-ermäßigung von 50 Prozent zu gewähren. Es würde
ſomit auch im eigenen Jntereſſe der Beteiligten liegen, wenn
ſie die Heimbeförderung der Leichen gefallener Krieger erſt
nach Friedensſchluß bewirken ließen. Während des Krieges iſt
die volle Fracht nach dem gewöhnlichen Tarife zu bezahlen, dadie vorſtehend geſchilderten Schwierigkeiten es verbieten, jetzt

ſchon bei den Leichenüberführungen eine beſondere Vergünſti
gung eintreten zu laſſen.

Stadttheater. Die Straußſche Operette Tauſend und eine
Nacht mit ihrem wunderbaren Melodienkranz und der gut
durchgeführten Märchenhandlung kommt Sonntag abend zur
Aufführung unter der muſikaliſchen Leitung von Kapellmeiſter
Karl Nöhren; die Spielleitung hat wie im vorigen Jahre Paul
Förſter. Als Volksvorſtellung geht Sonntag nach-
mittag das Schauſpiel Die Anna-Lieſe von Hermann Herſch
in Szene. Die vieèelen Nachfragen nach einer weiteren Auf-
führung von Tiefland hat die Leitung des Stadttheaters damit
beantwortet, daß ſie dieſe Oper für Montag, den 16. d. M., zur
Wiederholung angeſetzt hat. Weitere Wiederholungen finden
ſtatt: von Wiener Blut am Dienstag, von der Luſtſpielnovität
Der ſiebente Tag am Mittwoch und von der Oper Don Juan
am Freitag. Am Donnerstag wird unter der Spielleitung von
Leopold Sachſe die Oper Die luſtigen Weiber von Windſor zur
Aufführung gelangen.

Jm Apollotheater gelangt Sonntag nachmittag 4 Uhr Das
Lieſerl von Schlierſee, Volksſtück in 4 Akten von H. Neuert, zur
Aufführung. Es gelten kleine Familienpreiſe. Erwachſene
haben zu dieſer Vorſtellung ein Kind frei. Kriegsverwundete
zahlen im Saal auf allen Plätzen 25. Pf. pro Perſon.
Abends 3.10 Uhr wird Der Herrgottsſchnitzer von Oberammer-
gau, Volksſtück in 5 Akten von Ganghofer und Neuert, auf-
geführt. Jn den Zwiſchenakten werden Zithervorkträge des be
kannten Zitherkünſtlers Hans Kullmann geboten.

Walhallatheater. Labero, der Mann mit dem ſechſten
Sinn, kommt zu einem kurzen Gaſtſpiel nach Halle, nachdem er
ron ſeinem Truppenteil dazu ausdrücklich beurlaubt worden iſt.
Seine myſtiſchen Leiſtungen werden als ganz erſtaunlich be
zeichnet. Das Gaſtſpviel, das Labero zugunſten der Hinter-
bliebenen ſeiner im Felde gefallenen Kameraden veranſtaltet,
beginnt morgen, Sonntag. Zugleſch wartet auch Grete
Gallus morgen mit einer neuen zweiaktigen Operetten-Bur
lezke Die verflixrten Mädels auf, ſo daß im Verein mit den

Wartenden. die auf dem Markt Vare anderen n a
en 9 Sonnta t erun en hie ia See ind ermäßigt, Eltern und
ein Kind frei einführen Tageskaſſe
10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Platzkonzerte. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag, den 15. Oktober, finden von 12 bis 1 Uhr mittags
zwei Platzkonzerte ſtatt, und zwar am Kaiſerplatz von der Ex.ſgglopeſſe des 1. Erſatzbataillons Nr. 36

rauf dem Riebeckplatz von der atkapelle des 13.ſturmFnufanterie-Erſasbaiaillons IV31. Land
Verkehrsſtörung. Jn der Delitzſcher Straße kippte ein miKunſtdünger beladenes Fuhrwerk beim ar ete pinr um. S

die Ladung auf die Gleiſe der Straßenbahn fiel, entſtand ein
Betriebsſtörung von 25 Minuten. Auch in der Lindenſtraße fiel
ein mit Holz beladenes An wrwer beim Ausweichen vor einem
Straßenbahnwagen um. er Betrieb der Bahn mußte 115Stunden eingleiſtg aufrecht erhalten werden. Außer einer leich

ten Verletzung des Sattelpferdes entſtand kein weiterer Schaden.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute (Sonnabend) abend 88 Uhr findet im

unteren Saal ein J Doppelkonzert ſtatt, ausgeführt von
dem Muſikkorps des Mansfeld. Feldartillerie- Regiments Nr. 75
unter Leitung des Herrn Konzertmeiſters Däne und unter
Mitwirkung von Frl. Anni Kühn s. Das ausgewählte Pro-
gramm verſpricht den Beſuchern einen genußreichen Abend.

Zoologiſcher Garten. Morgen (Sonntag) mitta88 Uhr findet vom Görlach- Orcheſter Wie per n
licher Leitung des Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. Der Ein

r J ür e 40 Pf., I 20 Pf.,ür Militär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf., nachmittags20 Pf. (Siehe Anzeige.) Wywittas
Aſtoria-Lichtſpielhaus. Der neue Spielplan bringt

zwei Neuheiten: Polniſch Blut, ein Roman in drei Akten, und
Jhr liebſter Feind, eine entzückende, fröhliche Backfiſchgeſchichte.
Außer den neueſten Kriegsberichten wird noch der aktuelle
Film- Soziale Fürſorge- Ausſtellung in Brüſſel gezeigt. Jn
den Jugendvorſtellungen am Sonnabend und Sonntag kommt
das vieraktige Drama Sommernachtstraum zur Vorführung.

Biophon- Theater. Butter iſt die Loſung der heutigen
Zeit, und Butter heißt der Film, der ab Sonnabend im Bio-
phon- Theater in äußerſt komiſcher Weiſe zeigt, wie Butter her-
geſtellt werden kann. Die große Wette, ein Rieſenfilm in fünf
Akten aus dem Jahre 2000, ſorgt in ausgiebiger Weiſe für den
dramatiſchen Teil. Näheres Jnſerat.

Jm Kaiſer-Panorama (Gr. Ulrichſtraße 45, I) ſind
ab Sonntag wieder neue Anſichten von dem durch die Ruſſen
zerſtörten Oſtpreußen ausgeſtellt. Sie ſollen dazu beitragen,
daß der Halliſchen Patenſtadt Bialla recht ausgiebige Hilfe zu
teil wird. Beſucht werden: Preußiſch-Eylau, ühlhauſen,
Uderwangen, Abſchwangau, Almershauſen, Gerdauen, Goldap,
Rominten. Nächſte Woche: Südvogeſen.

Gröbers. Der beleidigte Poſten. Der Musketier N.
war auf der Grube Klara bei Gröbers als Poſten zur Beauf-
ſichtigung der dort beſchäftigten Gefangenen kommandiert. Er
bemerkte öfters, daß verbotswidrig Bier an Ausländer abge
geben wurde. Eines Abends ſtellte er das wieder feſt. Er
wollte von dem Vorfall den hierfür verantwortlichen Gruben-
beamten Greimayer aus Schkeuditz Mitteilung machen. Gr.
der in einem abgeſchlagenen Raume ſeine Schreibſtube hat, war
gerade dabei, ſich zu waſchen. Die Tür war verſchloſſen und der
Poſten klovfte an. Als Gr. fragte, wer draußen ſei, erwiderte
er: Der Poſten. Gr. antwortete, daß ſeine Schicht vorüber ſei,
er wurde dann beleidigend und ſchrie: Scheren Sie ſich zum
Teufel, Sie grüner Junge Sie. Wegen dieſes Vorfalls mußte
ſich Gr. vor dem Schöffengericht verantworten, weil er durch
dieſe Worte den Poſten beleidigt hatte. Er beſtritt, gewußt zu
baben daß ſich der 19jährige Poſten vor ſeiner Tür befunden
habe. Er habe geglaubt, er ſei ein junger Pole und dieſe müſſe
nan ſcharf anfaſſen. Mit dieſer Ausrede kam er nicht durch
und wurde wegen Beleidiqung zu 30 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt. Gegen das Urteil legten beide Parteien Berufung ein.
Vor der Strafkammer blieb der Tatbeſtand derſelbe und das
Gericht verwarf beide Berufungen.

Aus der Provinz.
Vorſicht gegenüber elektriſchen Starkſtromleitungen.

Da in den letzten Wochen wieder einige ſehr ſchwere Un
glücksfälle an den Starkſtromleitungen unſeres Bezirks
vorgekommen ſind, werden die Zeitungen gebeten, aus einem
behördlichen Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln gegenüber
elektriſchen Freileitungen folgendes mitzuteilen

Die Berührung aller elektriſchen Leitungen iſt zu ver-
meiden Nicht nur die Berührung der durch rote Blitzpfeile und
durch Warnungsſchilder der Maſten gekennzeichneten Leitungen
iſt lebensgefährlich, ſondern auch nicht gekennzeichnete Leitun
gen können unter Umſtänden, die der Laie nicht beurteilen kann,
Gefahren bringen. Bei allen Arbeiten in der Nähe von
elektriſchen Leitungen, z. B. beim Fällen von Bäumen, beim
Aufſtellen von Gerüſten für Bauten und Brunnenbohrungen,
beim Aufrichten von Leitern zum Obſtpflücken und zum Feuer-
löſchen und dergleichen iſt die Berührung der Leitungen, der
Jſolatoren und der an Holzmaſten angebrachten Eiſenteile,
auch der Ankerdrähte, zu vermeiden. Müſſen Arbeiten in ſolcher
Nähe von elektriſchen Leitungen vorgenommen werden, daß
eine Berührung vorkommen könnte, ſo iſt die nächſte Betriebs
ſtelle der Ueberlandzentrale (des Elektrizitätswerkes) vor Be
ginn der Arbeiten davon zu verſtändigen. Bei Bränden iſt
die nächſte Betriebsſtelle ſofort zu benachrichtigen. Hochſpan-
nungsleitungen ſollen nicht angeſpritzt werden. Transforma-
torenhäuschen dürfen durch Unbefngte nicht betreten, Leitern
an ſie nicht angelegt werden. Jn der Nähe elektriſcher Lei-
tungen Drachen ſteigen laſſen, iſt gefährlich, ebenſo das Er-
klettern von Leitungsmaſten. Geriſſene. von den Maſten her-
abhängende oder am Erdboden liegende Leitungen zu berühren,
iſt gefährlich. Vorübergehende ſind in ſolchen Fällen zu war-
nen. Die nächſte Betrielbsſtelle der Ueberlandzentrale (des
Elektrizitätswerkes) iſt auf ſchnellſtem Wege, womöglich tele-
phoniſch oder telegraphiſch, zu benachrichtigen. Einen Ver-
unglückten, der noch mit der Leitung verbunden iſt, anzufaſſen,
iſt lebensgefährlich; nur durch fachgemäßes Eingreifen kann

ihm geholfen werden. ßBei der Hilfeleiſtung iſt zu beagchten: Die Leitung iſt ſtrom
los zu machen oder der Verunglückte von ihr zu trennen.
darf dabei nicht an nackten Körperkeilen angefaßt werden. Der
Helfer muß ſeine Hände mit einem trockenen Tuch umwickeln
(z. B. in die Aermel der ausgezogenen Jacke ſtecken) und ſich,
wenn möglich, ein trockenes Brett unterlegen. Bei Bewußtloſen
iſt ſo ſchnell wie möglich künſt liche At mung anzuwenden
und bis zu vier Stunden fortzuſetzen, wenn nicht inzwiſchen
der Arzt aus ſicheren Anzeichen den Tod feſtgeſtellt hat. Auf
alle Fälle iſt ſchleunigſt ein Arzt zu holen

Den Kindern ſind als Grundregeln energiſch einzu-
prägen: 1. Du ſollſt nicht an Leitungsmaſten hinaufklettern!
2. Du ſollſt nicht auf Bäume, Gerüſte oder dergleichen klettern,
an denen Freileitungen vorbeiführen! 8. Du ſollſt nicht auf
Transformatorenhäuechen und ihre Umzäunungen klettern!
4. Du ſollſt in der Nähe von Freileitungen nicht Drachen ſteigen
laſſen! 5. Du ſollſt nie einen von einem Leitungsmaſt, herab
hängenden oder am Erdboden liegenden Draht berühren! 6. Du
ſollſt an den zur Verſteifung der Leitungsmaſte dienenden Ver
ankerungen nicht rütteln oder ſchaukeln!, 7. Du ſollſt nicht mit
Steinen oder anderen Gegenſtänden nach den PorzellanJſola
Loren oder nach den Leitungsdrähten werfen 8. Du ſollſt
Transformatorhäuschen und Schalträume nicht betreten auch
wenn ſie offen ſtehen und undewacht ſind! 9. Du ſollſt einen
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fatt wurde.
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m nicht anfaffen, aber du ſ. Sitterſeld nahe gerettet
zu en! Lokomot v hatte in Bitterfeld auf den Elektron-Werken ſſer einnehmen wollen. Dabei hatte er be

Steigender Bedarf an land wirtſchaftlichen Maſchinen.
Aus den Kreiſen der land wirtſchaftlichen Maſchineninduſtrie

wird mitgeteilt, daß unter Berückſichtigung der derzeitigen Ver
hältniſſe der Umſatz in land wirtſchaftlichen Maſchinen wieder
ein ſehr iſt. Große Nachfrage beſtand nach Mäh-
maſchinen, ſo daß die ſchon vor dem Kriege nicht unbedeutenden
Umſätze für die Ernte 1916 vielfach ver r wurden. Die
Maſchineninduſtrie wird für die Ernte 1917 eine weitere Ver
größerung der Fabriken eintreten laſen ſo daß für die Du
voller Erſatz für alle ausländiſchen Maſchinen geſchaffen wird.
Man hofft, auch der genoſſenſchaftliche Maſchinenbezug eine
weitere. Belebung und Förderung erfährt.

Der Verkehr mit Minerglölen
findet in einer abgeänderten Polizeiverordnung des Ober
präſidenten der Provinz Sachſen die folgende Regelung:
„Die Polizeiverordnung, betreffend den Verkehr mit Mineral-
ölen, vom 15. Oktober 1902 (abgeändert durch Nachträge vom
9. Mai 1906, 28. Dezember 1910 und 20. Dezember 1911) erfährt
für die Dauer des gegenwärtigen Krieges fol-
gende Abänderungen und Ergänzungen: 1. Der 8 4 1 erhält
als Abſatz 3 folgenden dulat:

Die im Abſatz 1 bezeichneten Flüſſigkeitsmengen dürfen von
39 Kilogramm auf 60 Kilogramm erhöht werden, wenn ſich
darunter Benzol in eiſernen Gefäßen mit dichtem Schrauben
verſchluß, jedoch im Höchſtfalle bis zu 86 Kilogramm befindet
und die c 34 nach jeder Benutzung dicht verſchloſſen werden.
2. Jm S 13 I Abſatz 2 wird die Zahl 30 in 60 abgeändert.“

r T T u 9
Merſeburg. er Einbrecher. Der 14jähr.Arbeitsburſche St. aus Merſeburg war erſt kürzlich wegen

Eigentumsvergehens zu einem Monat Gefängnis verurteilt
worden. Jetzt mußte er ſich wieder wegen Einbruchsdiebſtahls
verantworten. Er hatte beobachtet, daß eine im gleichen Hauſe
wohnende Frau fortgegangen war. Er drückte eine Scheibe ein
und ſtahl aus der Küche ein Dreimarkſtück, daß in einer Taſſe
gelegen hatte, Das Gericht verurteilte antragsgemäß den ge
ſtändigen Burſchen, gegen den das Fürſorgeverfahren ein-
geleitet worden iſt, zu zwei Monaten Gefängnis.

Ein verzwickter R e ß. Der Malermeiſter D.
aus Merſeburg hatte wegen Vergehens gegen das Belagerüngs-
geſetz einen Strafbefehl erhalten und gegen dieſen Einſpruch
erhoben. Er war dann nicht rechtzeitig geladen wor-
den, aber trotzdem wurde, ohne daß er erſchienen war, ſein Ein-
ſpruch verworfen. Der Vormund des Angeklagten legte Be-
rufung ein und erhielt nun wieder zur Strafkammerſitzung
keine Ladung. Dieſes Verhandlungshindernis war durch
das Erſcheinen eines Verteidigers aus dem Wege geräumt
worden. Antragsgemäß verwies das Gericht aber die An
gelegenheit, die ſoviel Verworrenheit gezeitigt hatte, an das
Merſeburger Schöffengericht zurück.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützun-
gen erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Montag, den 16. Ok
tober, LiſtenNr. 1 bis 1000; Dienstag, den 17. Oktober, Liſten-
Nr. 1001 bis zum Schluß.

Leuna. Schwere Bluttat. Am Freitag gegen Mittag
wurde der hieſige Ortsrichter, in ſeinem Blute ſchwimmend, mit
ſchweren Stichwunden am Halſe und in der Herzgegend, be
twußtlos aufgefunden. Seine Leute ſuchten eigentlich eine ver
mißte Gans, die man tot hinter dem Grundſtücke fand. Aber
unweit davon lag der Verletzte ſelbſt. Er hat, wie angenommen
wird, einen Mann beim Schießen der Gans erwiſcht und wahr-
ſcheinlich die von ihm oft geübte Selbſtjuſtiz, die ihn allgemein
bekannt und gefürchtet machte, ausgeübt. Diesmal ſcheint er
jedoch damit ſchweres Unglück gehabt zu haben. Gegen Abend
ſuchte die Behörde einen ungefähr 20jährigen Mann, der eine
von Schlägen herrührende Wunde an der Backe haben ſoll.

Die Eiſenvahnhalteſtelle Leung. Wie bereits
mitgeteilt wurde, ſoll zwiſchen den Stationen Merſeburg und
Korbetha eine neue Halteſtelle bei der Blockſtation Leung her
geſtellt werden. ie Pläne zu dieſem Projekt liegen nunmehr
vom 12. bis 25. Oktober d. J. im Bureau des Landrats in
Merſeburg zu jedermanns Einſicht aus. Jedem Beteiligten
ſteht 5 frei, ſchriftlich oder zu Protokoll Einwendungen geltend
zu machen.

Schkeuditz. Schwere Diebſtähle. Jm benachbartenOberthau wurden dem Mühlenbeſitzer Ermiſch, der zum Heeres

dienſt einberufen jiſt, aus ſeiner Oelmühle ſämtliche Treib-
riemen geſtohlen. In Verdacht kam ein Ruſſe, der in der Mühle
beſchäftigt war, der das Leder an ſeine übrigen Stammes-
genoſſen in Oberthau und den umliegenden Ortſchaften ver
kaufte. Der Schaden dürfte ſich auf 2000 Mark belaufen
Jn Gleſien, wurde beim Zimmermann Schnabel, der in
Schkeuditz arbeitet, eingebrochen und die Erſparniſſe in Höhe
von 430 Mark geſtohlen. Auch die Vorratskammer, die eine
ziemliche Menge Schlachtware enthielt, wurde ausgeräumt und
alles hübſch verpackt. Dabei müſſen die Diebe geſtört worden
ſein, denn ſie haben die Waren liegen laſſen. Es ſoll ſich um
entſprungene Fürſorgezöglinge handeln, die mit der Bahn nach
Halle entkamen.

Eisleben. Ein Kriegswirtſchaftsamt für denSeekreis iſt auf dem Kreistag einzuführen beſchloſſen wor
den. Genehmigt wurde auch die Anſtellung eines beſonderen
Beamten als Leiters e Stelle, über deren Notwendigkeit
der Vorſitzende u. a. ausführte: Die dem Kreiskommunalver-
band obliegenden kriegs wirtſchaftlichen Maßnahmen machten
die Vildung eines beſonderen Wirtſchaftsamtes des Kreisaus-
ſchuſſes zur unbedingten Notwendigkeit. Da Eile dringend ge-
boten war und die dem Kreiſe auferlegten Verpflichtungen ſich
fortwäbrend mehrten. konnte der Kreisausſchuß nicht umhin,
eine vorläufige Einrichtung des Wirtſchaftsamtes in die Wege
zu leiten. Als Direktor des Wirtſchaftsamtes iſt der Winker-
ſchuldirektor Dr. Feſt, bisher in Rothenburg, Hannover, ge
wonnen worden. Da Dr. Feſt bereits Kreiskommunalbeamter
des Kreiſes Rotenburg war, iſt die Zeit vom 1. April 1908 ab
auf die Penſionsberechtigung anzurechnen. Die Koſten des
Wirtſchaftsamtes, Beſoldung des Direktors und der erforder-
lichen Hilfskräfte letztere ohne Beamteneigenſchaft ſowie
der ſächlichen Koſten, werden aus den dem Kreiſe vom Reiche
zugewieſenen Gebühren beſtritten. Eine beſondere Belaſtung
des Kreishaushalts tritt hierdurch nicht ein.

Die Erweiterung des Volksküchenbetriebs,
die vor längerer Zeit von der ſtädtiſchen Behörde in Ausſicht
genommen wurde, iſt nunmehr fertig. Am Montag ſoll die
Volksküche II im Grundſtück des ſtädtiſchen Lygeums eröffnet
werder. Sie bietet Raum für 1000 Gäſte. In der Volksküche I
können weiter wie bisher täglich an 400 Perſonen Mahlzeiten
verabfolgt werden, ſo daß von jetzt an täglich bis zu 1400 Per
onen von den ſtädtiſchen Speiſeanſtalten verſorgt werden
önnen.
Creisfelb. Schwindelhafter Liebhaber. Eine hier

wohnende Witwe borgte ihrem angeblich in Eisleben wohnen-
den r einem Kriegsinvaliden, 20 Mark, außerdem gab
ſie ihm ihr Sparkaſſenbuch über mehr als 100 Mark zur Be
ſchaffung eines neuen Anzuges. Das Buch ſollte er ihr nach
Abhebung des erforderlichen Betrages wieder zuſtellen. Da der
Verehrer aber bis zum 1. d. Mts. nichts von ſich hören ließ,
wurde ſie mißtrauiſch und ging zur Sparkaſſe, wo ſie erfahren
mußte, daß bereits am 2. d. Mts. der ganze Betrag abgehoben
ſei. Polizeilich gemeldet war der Liebhaber in Eisleben nicht.

Sangerhauſen. Ein Kind aus dem Fenſter ge
ſtürzt. Donnerstag ſtürzte in der Hüttenſtraße 98 ein Kind
aus einem Fenſter aus einer Höhe von 6 bis 7 Metern und fiel
im vo anſcheinend auf Holz. s Kind mußte ins Kranken

werden, wo eine ſchwere erung

obachtet, daß der Polier Nimſki in verdächtiger Weiſe um die
Lokomotive Kurze Zeit darauf bemerkte er, daß
die vordere Laterne der Lokomotive verſchwunden war. Sein

Ped e r n zu d al gertzerſe ereſenden er R. gerufen wurde. Jn iſchengilt ſchickte N. einen Arbeiter ſeiner Baubude, der die in
utzwolle eingewickelte holen ſollte. Trotzdem beſtritt

der Polier, die Lampe ge zu haben, wurde jedoch vom
Schöffengericht wegen s zu fünf Lager Gefängnis

r legte Berufung ein, und es ergab ſiverurteilt. ch, daß einvon ihm beauftragter Burſche die Lampe geſtohlen
hatte. Seine Berufung hatte keinen Erfolg.

Holzweißig. Brandſtiftung durch ſpielende Kin-
de r. Mittwoch nachmit 8 Uhr iſt in dem Grunſtückdes Fuhrmanns Otto 797 euren ausgebrochen. Es brannte

die eune, in der ſich die tevorräte befanden, ſowie der
Pferdeſtall nieder. Der Brand ſoll durch ſpielende Kinder ver
urſacht worden ſein.

Wittenberg. Aufgehobene
nahmen. Einen Zuwachs von 2000 Franzoſen erhielt geſtern
das Gefangenlager. Die Franzoſen hatten ſo lange in Ruß-
land arbeiten müſſen, bis die nach Afrika r Deut
ſchen wieder von dort aus dem ungeſunden Klima nach Frank-
reich zurückgenommen worden waren, was inzwiſchen ge-
ſchehen iſt.

Pieſteritz. Eine Butterverteilung, wie ſie nicht
ſein darf und unter keinen Umſtänden zuläſſig iſt, wurde vorige
Woche auf dem Reichswerke vorgenommen. an hatte die
Zahl der auf den Werken Beſchäftigten und Angeſtellten feſt-
geſtellt. Jhrer Anzahl entſprechend wurden dann von der zu
ſtändigen Stelle dem Werke einige Zentner gute Molkereibutter
zur Verteilung überwieſen. Die Angeſtellten und Arbeiter
freuten ſich ſchon darauf, wieder einmal eine „Butterbemme“
eſſen zu können. Aber Proſit Mahlzeit! Irgend ein findiger
Kopf unter den Angeſtellten, die direkt im neuen Verwaltungs-
gebäude beſchäftigt ſind, brachte es zu Wege, daß die Butter
nur unter den Angeſtellten im Verwaltungsgebände zur Ver-
teilung gelangte, es kamen hierbei nicht etwa 50 Gramm auf
den Kopf zur n ſondern mehrere Pfunde. Ein im
Verwaltungsgebäunde beſchäftigter internierter ruſſiſcher Zivil-
gefangener, der vor Kriegsausbruch auf dem Technikum Mitt-
weida ſeinen Studien oblag, erhielt ebenfalls ſeine zwei Pfund
Butter. Als dann die im Betriebe beſchäftigten Obermeiſter,
Meiſter und Arbeiter das Verwaltungsgebäude aufſuchten und
die ihnen zuſtehende Butter verlangten wurde ihnen eröffnet,
daß die Butter bereits verteilt ſei, die nächſte Sendung Butter
würde an das Betriebsperſonal zur r EineBeſchwerde des Obermeiſters Tirtzlaff und der Meiſter Roeling,
Weiſe und Knüvpel hatte keinen Erfolg, weil ſie zu ſpät kam,
da die Butter bereits verteilt worden war. Das Betriebsper-
ſonal wartet aber bis heute auf die nächſte Sendung vergebens.
Hoffentlich wird Vorſorge getroffen, daß derartige Dinge nicht
wieder vorkommen.

Ein Schadenfeuer entſtand Freitag vormittag in
dem auf der ſüdlichen Seite der Reichswerke, an der Koswiger
Chauſſee gelegenen Magazin. Die darin lagernden Schlaf-
decken, man ſpricht von 2000, ſind zum Teil verhrannt, zum
andern Teil angebrannt. Da das Magazin noch ein proviſori-
ſches und vollſtändig aus Holz erbaut war, fand das Feuer
reichliche Nahrung. Die ſeit kurzer Zeit auf dem Reichswerke
eingerichtete Berufsfeuerwehr hatte hier Gelegenheit, die erſte
Probe ihres Könnens abzulegen. Wie das Feuer entſtanden iſt,
wird erſt die Unterſuchung ergeben.

Herzberg. Militäriſche Muſterung. Die Aushebung
der Mannſchaften des ungedienten Landſturms und der Mili-
tärpflichtigen, die noch keine endgültige Entſcheidung über ihr
Militärverhältnis erhalten haben, wird in der Zeit vom 19.
bis 24. d. M. im Schützenhanuſe, hier, und vom 26. bis 28. d. M.
im Hotel Deutſches Haus in Jeſſen ſtattfinden.

Ams tägliche Brot.
Keine „Marmeladekarten“.

Die Berliner Preſſe ſchreibt: „Seit einigen Tagen werden
in Berlin wie in anderen Städten offenbar gefliſſentlich Ge-
rüchte verbreitet, auch die Marmelade ſolle, wahrſcheinlich durch
Einführung einer beſonderen Karte, rationiert werden, ſogar
eine beſtimmte Kopfmenge 125 Gramm pro Woche! wird
genannt. Die Folge iſt auch hier wieder ein wildes „Ham-ſtern“, der übliche Sturm auf die Marmeladengeſchäfte, das

öffentliche und heimliche Emporſchnellen der Preiſe, die weitere
Folge, daß in faſt allen Berliner Geſchäften bereits ſeit zwei
Tagen Marmelade ausverkauft iſt. Nun iſt aber, wie wir auf
Grund von Erkundigungen an amtlicher Stelle mitteilen
können, an jenen Gerüchten kein wahres Wort; eine Ratio-

Vergeltungsmaß-

Bahnſteigſch en,rinnen. e raſ
äfte

nierung irgendwelcher Art iſt nicht in Ausſicht genommen, und
ſoweit Erwägungen über die Marmeladeverſorgung im Gange
ſind, haben ſie ſich jedenfalls zu dem Gedanken der Einführung V
einer „Marmeladenkarte“ nicht verſtiegen. Naturgemäß muß
das Kriegsernährungsamt beizeiten ſich darum kümmern, daß
der erforderliche Marmeladebedarf für das Heer und für die
Zivilbevölkerung gedeckt und die Marmeladeinduſtrie zu dieſem
Zwecke mit den notwendigen Rohsbſtmengen verſorgt wird.
Dieſem Ziele dienten und dienen die bekannten Maßnahmen
der Beſchlagnahme von Pflaumen, Aepfeln uſw. Die Obſternte
in Deutſchland iſt aber erfreulicherweiſe ſo groß, daß mit Hilfe
dieſer und, wenn es ſein muß, anderer Zwangsmaßnahmen
der Bedarf der Induſtrie und demnächſt des Publikums un-
bedingt geſichert iſt.“

Reichs-Reiſebrotmarken.
Jnfolge der Einführung der Reichs-Reiſebrotmarken erhält

vom 15. Oktober an jeder Reiſende für die ganze Zeit ſeiner
Reiſe ReichsReiſebrotmarken, die zum Bezuge von Gebäck im
ganzen Gebiete des Deutſchen Reiches berechtigen. Es emp-
fiehlt ſich, bei unbeſtimmter Reiſedauer ſich möglichſt bis zu
dem äußerſten Zeitpunkte, für den die Reiſe in Ausſicht ge
nommen iſt, mit Reiſebrotmarken zu verſorgen, damit während
der Reiſe keine Verlegenheit entſteht. Wenn die Reiſe länger
dauert, als urſprünglich beabſichtigt war, ſo muß ſich der
Reiſende nach der vom Landesgetreideamt vorgeſchriebenen
Regelung von ſeinem gegenwärtigen Aufenthaltsort aus unter
Einſendung des Reiſe-Abmeldeſcheines an ſeine zuſtändige
Brotkommiſſion wenden, die ihm dann weitere Reiſebrotmarken
nachſenden wird.

Gewerkſchaftliches.
Streik amerikaniſcher Oelarbeiter.

Die Angeſtellten der Standard Oil Companh in
Bayonne (Neujerſey) ſind in den Ausſtand getreten. Es iſt
zu Zuſammenſtößen mit der Polizei gekommen, wobei mehrere
Ausftändige verwundet und drei Perſonen getötet
wurden.

Allerlei.
Schweres Exploſions- Unglück.

Jn der Zementfabrik Weißenau bei Mainz entſtand in
der Drehofenanlage eine Kohlenſtaub-Exvloſion.
Drei Arbeiter wurden getötet, elf ſchwer und ſechs leicht
verletzt.

Frauen als Lokomotivheizerinnen.
an Staatsbahnverwaltung hat bekanntlich während des

es im Eiſenbahnfahrdienſt weibliche Kräfte als

e

9

rerinnen und Streckenarbekte
en auch die Lokomotiv-

heizer durch weibl erſetzt werden es wird bereitseine größere Zahl von Frauen, die über die zu dieſem ſchweren
Beruf, notwendige Körpergeſtaltung und h verfügen,
zu Lokomotivheizern ausgebildet, um den Dienſt auf den Ber
iner Stadt und Rin ügen zu übernehmen.

Ein gut gefülltes Hamſierneſt
wurde dieſer Tage, wie das Jauerſche Stadtblatt zu melden
weiß, in der nung eines Offiziers in Jauer ESchleſien)
entdeckt. Es wurden im Keller nicht weniger als 80 Pfund
Butter und annähernd 1000 Eier vorgefunden Die über
triebene „Sorgſamkeit“ der Ehegattin wird noch dadurch ins
rechte Licht gerückt, daß die Familie aus nur drei Perſonen be
ſteht. Hoffentlich iſt auch alles beſchlagnahmt worden.

Jn Deggendorf (KRiederbayern) wurde einer Frau aus
Sachſen, die mit dem Waldlerzug ſchwer bepackt ankam, das
Gepäck geöffnet. Man fand darin etwa 1000 Stück Eier,
eine große Menge Butterſchmalz und ſonſtige Lebensmittel.
Sämtliche Waren wurden beſchlagnahmt.

Eiſenbahnunfall. Jnfolge Verſagens der Bremsvorrichtung
fuhr am 11. d. M. ein von Zwotental Schöneck mit ſtarkem
Gefälle kommender Kohlengüterzug auf einen im Bahnhof
Siebenbrunn haltenden Güterzug auf. Beide Lokomotiven
wurden ſtark beſchädigt und zwölf mit Kohlen beladene Wagen
völlig zertrümmert. Ein Bremſer wurde getötet, vier
andere Zugbegleiter wurden verletzt.

Nach dem Genuß von Pferdefleiſch ſind in La un (Böhmen)
r ä Perſonen erkrankt. Bisher ſind ſechs Perſonen ge

orben.
Burgfriedliches aus Züllichau. Jn dem Städtchen Züllichau

in der Mark haben der Bürgermeiſter Goldau und fünf
neugewählte St adträte in der Stadtverordnetenverſamm-
lung am Donnerstag nach Erörterung der Züllichauer Ver-
hältniſſe ihr Amt ſofort niedergelegt. Welcher Art
dieſe „Züllichauer Verhältniſſe“ ſind, deren Erörterung von ſo
zende Wirkung war, das verſchweigt des Sängers Höf-
ichkeit.

Selbſtmord eines Geiſtlichen. Jn Glauchau beging der
33 Jahre alte Paſtor Ludewig, der erſt kürzlich von ſeiner
Gemeinde für das erſte Diakonat gewählt wurde, Selbſtmord
durch Erhängen. Er ſoll die Tat infolge „nervöſer Ueber-
reizung“ verübt haben.

v e WwawaaoareBriefkaſten der Redaktion.
F. H. Die Adreſſe des Viehhandelsverbandes für die Pro-

vinz Sachſen iſt Magdeburg, Kaiſerſtr. 65.
Feldpoſt. Reklamierte oder zu Privatunternehmen Ab-

kommandierte können die Feldpoſt nicht benutzen. Sie gilt nur
während des Heeresdienfſtes.

Genoſſe H. Die Kündigung iſt anzunehmen.
P. H. 19. Es bleibt nur Austritt aus der Kirche übrig. Die

Anmeldung können Sie ſpäter bewirken.
M. 190. Da Sie nicht mehr Heeresangehöriger waren, als

Jhre Frau entbunden wurde, hat dieſe nur Anſpruch auf die
Reichswochenhilfe, wenn ſie ſelbſt Mitglied einer Krankenkaſſe
iſt. Jſt auch das nicht der Fall, ſo iſt nichts zu erlangen.
Namen von Bezugsquellen können wir hier nicht mitteilen.
GCSSwwwwwwaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaeaaeaa

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 15. Oktober: Keine Witterungsänderung.

Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Am 15. Oktober d. J. kann das unſern Leſern ſehr vorteilhaft

bekannte Spezial- Geſchäft für Gummiwaren,
Wachstuche und Linoleum von Hugo Nehab Nachf.,
Gr. Ulrichſtraße 3, auf ein 25j ähriges Beſtehen zurückblicken.
Raſtloſem Streben der Inhaber der Firma gelang es in dieſer
langen Zeit, das Geſchäft zu einem der erſten der betr. Branche
zu machen. Als unſerem fleißigen Jnſerenten wird unſere
Leſerſchaft jedenfalls auch in Zukunft dem Geſchäft die alte
Treue bewahren.

Denkt an uns

(Goldm und ück)

Figaretten.
Willkommenste Liebesgabe!

Preis Na ptaamachliebuch Kriegeautschleo

39 h verpeckt. portofrei
feldpostmabis verpackt, 10Pf. Porto
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Walhalia-Theator h
Der glänzende Varietee Spielplan 2465Sonntag Ante- Gastspiel des weltberähmten

E Labero
Der Annn mit dem Sinn 72m Der Rätselhafte lLadeoro hatte die Ehre, ren Sr. Darchlancht dem Fürsten

von Lippe- Detmold zu einer Sondervorstoellung befohlen
zu werden, und Iiess der Fürst dureh das Heofmarsehallamt
dem Xünstler für seine stannenerregende Leistang seinen

fürstlichen Dank anssprechen.
Labero zurzeit im Heeresdienst ist für dieses Gastspiel
von seinem Truppenteil ausdrücklich benrlaubt werden.

Nen! Zum ersten Male!! Nen!„Die verflixten Mädels“Burleske in 2 Akten von Gericke, Musik von E. Schmidt.

man Grete Gullus und Otto Mäcke.
Ausserdem die hervorragenden Spezialitäten.

Trots des Doppelgastspieles Keine erhshten Preise.
Sonntag 4 Uhr. Fumilien- u. Jugend-Vorstellung

mit besonders gut ah)htem Spielplan.
0.30, 0.55, 0.80, ehsrige ein Kind frei.

C Tageskasse Sonntags ab 10 Uhr ununterbroches.

Konzerthaus Vaterland
Landwehrstrasse 3 (am Riebeexplatz)

raslich Küngter- Konzert. v
Konzerthaus „Oberpollinger“.

Ecke Gr. Ulrichstrasse u. Jägergasse. 2328
Tägtich: Grosse patriotische Konzerte

des Damen Blas Orehesters BohemeWochentags Eintritt frei!
Frau Elsa Beth.

6 Damen, 2 Herren.
C Brgebenst ladet ein

Gr. Stein-Kaiser- Saal r.
Heute, Sonntag, nachmittags und abends:

Fatriot. Doppel Konzerte
der fidelon Mänehener Sohrangmeelm.

De Eintritt frei. r Eirtritt frei.kaiser-Kaffee.
Angenehmes Lokal für Familien und Militar.

2484 Großstadfbetrieb.

Konsumverein fär Döllnitz
im Saalkreis u. Vmg., e. G. m. h. H.

Sonntag den 15. Oktober 1916, nachmittags 4 Ahr,
im Gaſthof zum Goldenen Stern zu Döllnitz

General -Versammlung
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates. Genehmigung der
Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.
Feſtſetzung der Entſchädigung an die Verwaltung.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Geſchäftsführer) ſowie Wahl
zweier Auſſichtsratsmitglieder und deren Erſatzmänner.
Anträge der Mitglieder nach S 13 der Satzungen.

Geſchäftliches. *790ſheſelt Der Vorſtand t
Johannes Hellwig. Wilhelm Fiſcher. Franz Teichmann.

D e L

Partei Schriften Volks h e

Arbeitsmarkt

Volksblatt-Austrägerin
für Schladebach

zum 1. November geſucht. Meldungen ſind an
die bisherige Austrägerin, Frau Leida, zu richten

oder direkt an den F
Verlag Volksblatt Halle a. d. S.

ba für unſere Dreherei g r einen

g er na nungten Vo rarbeiter, zu arbeiten verſteht,
mit der Feſtſetzung der Akkordlöhne Beſcheid weiß
und bei zufriedenſtellender Leiſtung

als Meiſter
angeſtellt werden kann. Offerten mit ausführlichem
Angebot ſind zu richten an die

Landsberger Raſchinenfabrik, A.G.
Landsberg, Bez. Halle a. d. S. *823

EFerfige S len
aus Kernleder zuſammengeſetzt, verkauft bi iſt ter Barut m,
830 J. Sternlicht, Fernruf isss.

Böttcher LZuverläss, Geschirrführer
ſtellt ſofort ein *844h mem Lohn angenegn Hugo Meoiuert, Könnern a. S.

ng. 34Saudersdorfer Rübenſaft Fabrik

e s m g.Sandersdorf, Kreis Bitterfeld.

Violin, Mandolin, Klavier u.
Gitarre- Unterricht erteilt
2376 Auguſt May, Torſtr. 49.

à

Schachtel mit 400 Tabletten in allen Apotheken und Orogerien Mk. 1.
Warnung vor Nachahmungen! Verlangen Sie ſtets „Woybert“.

Ansichts-Postkartenemgedit Die Volks Buohnhandiung.

Deorrit Weixier i
Dorrit deronnt ne Tedenstebing,

Vorführung: 529 72 1600.

derer 2468ſener Die grüne Phiole.
Leipzigerstr. 83 Eine phantastiseh. Gesehlehte I. 4 AKt,
Fernspr. 1224. Vorführung 413 620 e

Tatjanah irrah in
„ihr liebster Feind“.

Vorführung S 720 und 1050.
III
lichtpielhars. Poliniseh Blut.
Ae Promenate Ha Roman einer Ballettänzerin (3 Akte).
Fernspr. 5738. Vorführung: 458 620 und 900.

Actorid gen vorrteliung

Reg

zahlen für

Lumpen 100 Kilo 20.00 Neutuch
Wolle S 49 160. 00 Knochen

Rost Goedecke,

m 9öäde Preiſe W

Mansfelderstrasse 29, Hof rechts,
am Hettſtedter Bahnhof. *799

öudt Lpeutee al

Sonntag den 15. Oktober 1916:
Nachmittags 3 Uhr

Ende 6 Uhr:

6. Volks Vorſtellun klein
Preiſen

ſchließlich Kleiderablage).

Die Anne-lise.
Schauſpiel in fünf Aufzüh Serfen

100 Kilo 100. 00

100 Kilo 9.,00

Abends 7, Uhr
nde 10 Uhr. 2456Burg- Theater. en n ne i Il eäi

Vorträge
des Vundes zur Erhaltung und Rehrung

der deutſchen Vollslraft.

1. Teil des Winter-Semeſters 1916117.
Ort: Aulg der Univerſität.
Zeit: Aittwoch 8'/, Uhr abends.

13. Dr. Hans Hahne, Direktor des Provinzial Muſeums zu
Halle. Die Kulturgüter unſerer Vorzeit. (Jn drei Vor

trägen mit Lichtbildern.) ea h den 18. Oktober. Die Urzeit (der primitive
enſch).Mittwoch, den 25. Oktober. Die Stein und Bronzezeit

(etwa 5000-—1000 v. Chr.). Erſte Kulturblüte Nordeuropas
Die Anfänge der europäiſchen Völker.

c) Mittwoch, den 1. November. Die frühgeſchichtliche Zeit.
W rege Entwickelung der Germanen. Die

urzeln des Deutſchtums.)
4. Mittwoch, den 8. November.

Prof. D. Lütgert. Sexuelle Pädagogik.
Mittwoch, den 15. November.d Dr. Abderhalden. Ernährungsfragen (mit Licht

ildern).
Mittwoch, den 22. November.

Prof. Dr. Körner. Die Bedeutung des Gebiſſes für die
Ernährung (mit Lichtbildern).

7. Mittwoch, den 29. November.
Dr. Thiem. Himmelsphotographie (mit Lichtbildern).

Mittwoch, den 6. Dezember.
Prof. Dr. Waither. Die geologiſchen Bodenſchätze der
Provinz Sachſen (mit Lichtbildern).

9--10. Prof. Dr. Haecker. Menſchliche Raſſen und Miſchraſſen
(mit Lichtbildern).

a2) Mittwoch, den 13. Dezember. L Teil.
v) Mittwoch, den 20. Dezember. II. Teil.

Der Beſuch aller Vorträge iſt für die Mitglieder des Bundes
zur Erhaltung und Mehrung des deutſchen Volkskraft unentgeltlich.
Der Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich mindeſtens 1 Mark. Die
mannigfaltigen Aufgaben des Bundes: Säuglings-

heim, Kinderhorte, Ackerpacht uſw. laſſen es wün-
ſchenswert erſcheinen, daß der Mindeſtbeitrag mög-
lichſt überſchritten wird.

Für Nichtmitglieder koſtet die ganze vorſtehende Reihe von
Vorträgen 5 Mk,, der einzelne Vortrag 50 Pfg.

Mitgliedskarten können täglich auf der Geſchäftsſtelle des
Bundes: Phyſiologiſches Jnſtitut, Magdeburger Straße 21,

von 8 bis 1 und 3 bis 7 Uhr und ferner an der Abendkaſſe er

halten werden. 2466e

Arbeiter

J

S

S

ſchützt Euch vor Steuer-Ueberſchätzung!
Schafft Euch das

lohnhuch zu Steuerzwecken
mit ſeinen praktiſchen Ratſchlägen an.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung Halle (S.),
Harz 42/44.

Preis 30 Pfg.

in einem Vorſpiel, zwei Aufzügen
und einem Nachſpiel v. Leo Stein

und Karl Lindau.
Muſik von J. Strauß.e 00!

Reſcher Tierbestand.

Zahlreiche Gevurten und
Neuunschaffungen.

Sonntag den 15. Oktober 1916
nachmittags 3/2 Uhr

KonzertVom

Görlach Grchester.
Leitung:

Musikdirektor H. Görlach.

Pintrittspreise:
Erwachsene 40 Pfg., für Kinder
20 Pf. Militär ohne Dienstgrad
zahlt vormittags 10 Pfg. nach-
mittags 20 Pfg. 2462

Montag den 16. Oktober 1916:
Anf.: 79 Uhr. Ende: 10 Uhr.

Tiefland.
Von Eugen d'Albert. 2285

Kaiser-Panorama,
Gr. Virichstr. 4——5, I.

II. Zyklus vom
zergtörten Octpreusven

(Pr. Eylau, Gerdauen,
Goldap, Kominten). 2452

Ihala Theater.
Holzpantoffeln Sonntag, d. 15. kg u. folgende

mit Rindleder, Tage, Uhr.
Gastspiel deren z Fabrik, r Von der Roman-Autorin

Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4. ſelbſt verfaßt. al
Graf Hochhergs
Lieheswerhen.

Schauſp. v. M. Birkner u. H. Curths-
Mahbler. (Nach dem gleichnamigen
Roman d. Hall. Gen.-Anzeigers).

Vorverkauf i. d. Zigarren
r v. Steinbrecher u. Jasper,

arkt u. Scharrenſtr. Tages
kaſſe a. d. Spieltagen v. 111 und

ab 6 2439

Guto 2467Dauer- Batterien
für elektrische Taschenl—lampen

sehr billig.
C. F. Ritter,

Mitglied d. R.-Sp. Vereins. J Uhr.

ehe mine Sehrürsehnhe
mit Holzſohlen eneempfehlen preiswert 2378 h 88 hlen für Erwachſen

Gebr Dangleowi er verkauft billig '829
Fellhandlung, Fischerplan Z. J. Sternlicht, u käu.,

Wo

W
W

W

für alle Sorten Lumpen, Abfälle,
Papier, Knochen, Wolle, Fisen ete, zahlt nur

W. Theuring, Halle a, S.
Domplatz 9. Tel. 5659 Reilstr. 23.
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